
Zeitung der Justus-Liebig-Universität Gießen

Zukunft der Medizin gesichert 
Zufriedenheit über „Vereinbarung über die medizinische Versorgung Mittelhessens, die Sicherstellung 
von Forschung und Lehre an den Universitätskliniken Gießen und Marburg und die Verbesserung der 
Arbeitsplatzsicherheit“
pm. Die „Vereinbarung über die 
medizinische Versorgung Mit-
telhessens, die Sicherstellung 
von Forschung und Lehre an den 
Universitätskliniken Gießen 
und Marburg und die Verbesse-
rung der Arbeitsplatzsicherheit“ 
wird von der Präsidentin der 
Philipps-Universität Marburg 
(UMR), Prof. Dr. Katharina Krau-
se, und dem Präsidenten der JLU, 
Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, 
nachdrücklich begrüßt.

Die Vereinbarung mit der 
Rhön-Klinikum AG, so die bei-
den Präsidenten, beinhalte ver-
bindliche Absprachen zu allen 
wesentlichen Themen und He-
rausforderungen der mittelhes-
sischen Universitätsmedizin, so 
unter anderem eine Stärkung 
der Mitwirkungsrechte des Lan-
des Hessen im Aufsichtsrat des 
Universitätsklinikums Gießen 
und Marburg GmbH (UKGM), 
eine klare Perspektive für alle 
Rückkehrer in den Landesdienst, 
ein zweijähriges Stellenmorato-
rium  – dessen Details mit den 
Betriebsräten und den Tarifpart-
nern auszugestalten sind – sowie 
konkrete Festlegungen für In-
vestitionen an beiden Standor-
ten. Sie wurde am 29. Januar der 
Öffentlichkeit vorgestellt.

UMR-Präsidentin Prof. Krau-
se verweist unter anderem auf 
die Festlegungen zur Partikel-
therapie in Marburg: „Ich freue 
mich über das klare Bekennt-

nis der Rhön-Klinikum AG, im 
Laufe des Jahres 2013 das Parti-
keltherapiezentrum für die Pati-
entenversorgung einzurichten.“ 
JLU-Präsident Prof. Mukherjee 
hebt die baulichen Vereinba-
rungen hervor: „Die Festlegung 
auf kurzfristig zu errichtende 
Neubauten für die Psychiatrie 
an beiden Standorten ist weg-
weisend.“

Die Dekane der beiden medi-
zinischen Fachbereiche, Prof. Dr. 

Trinad Chakraborty (JLU) und 
Prof. Dr. Matthias Rothmund 
(UMR), sehen die gemeinsame 
Vereinbarung als eine solide 
Grundlage für die Weiterent-
wicklung der strukturierten 
Kooperation in der mittelhessi-
schen Universitätsmedizin: „Die 
Entscheidung, dass dauerhaft 
zwei medizinische Fachberei-
che erhalten und gemeinsam 
entwickelt werden sollen, ist 
Bestätigung für die erfolgreiche 

Zusammenarbeit zwischen den 
Kolleginnen und Kollegen bei-
der Standorte.“

Auch angesichts der Komple-
xität der Gespräche danken die 
beiden Universitätspräsidenten 
dem Land Hessen, insbeson-
dere dem Ministerpräsidenten 
Volker Bouffier, für die durch-
gehende Einbindung der Uni-
versitäten Gießen und Marburg 
und die Wahrnehmung ihrer 
Interessen.

Ein echter HIT 
Schülerinnen und Schüler informieren 
sich über das Studienangebot

cl. Hochschule erleben, Studi-
engänge kennenlernen: Diese 
Gelegenheit nutzten rund 8.800 
Schülerinnen und Schüler bei 
den Hochschulinformations-
tagen (HIT) der JLU und der 
Technischen Hochschule Mittel-
hessen (THM) – so viele wie nie 
zuvor. Die beiden Hochschulen 
gaben am 30. und 31. Januar wie-
der Einblick in ihr vielfältiges 
grundständiges Studienangebot. 

Besonders stark nachgefragt 
waren an der JLU die Fachgebiete 
Psychologie (mehr als 1.600 An-
meldungen), Sport, Bewegung 
und Gesundheit (mehr als 1.000 
Anmeldungen), Wirtschafts-
wissenschaften sowie Medizin 
und Zahnmedizin (jeweils rund 
700 Anmeldungen). Mindestens 
500 Anmeldungen gab es für 
Rechtswissenschaft, Lehramt 
an Grundschulen sowie Erzie-
hungswissenschaften.

Große Nachfrage

Um die große Nachfrage zu 
bewältigen, wurde das Fach-
programm in einigen Fächern 
an beiden Tagen in identischer 
Form angeboten. Manche Ver-
anstaltungen wurden in einen 
zweiten Raum übertragen, an-
dere fanden zeitversetzt in zwei 
Räumen statt.

Die Studieninteressierten 
konnten an den beiden Tagen 
je ein Studienfach besuchen. Es 

gab dabei Vorträge zu Studien-
aufbau sowie -inhalten, dazu 
Gespräche mit Hochschullehre-
rinnen und -lehrern sowie Stu-
dierenden über das Studium und 
seine Anforderungen. Zudem be-
stand die Möglichkeit, an einem 
Seminar oder einer Vorlesung 
teilzunehmen, im Labor Versu-
che zu beobachten, Institute zu 
besichtigen und Forschungspro-
jekte kennenzulernen. Darüber 
hinaus informierten zentrale 
Veranstaltungen über die Bewer-
bungs- und Zulassungsverfah-
ren, zur Studienfinanzierung, 
zum Auslandsstudium und zum 
Studium mit Beeinträchtigung.

Organisiert wurden die Hoch-
schulinformationstage von der 
Zentralen Studienberatung, 
während die Fachprogramme 
von den Fachbereichen geplant 
und angeboten wurden.

11Wie die JLU ihren berühm-
ten Studenten feiert: Das 
Georg-Büchner-Gedenk-

jahr ist Anlass für Lehrveranstaltun-
gen, Ausstellungen und Vorträge 
zum Leben und Schaffen des Autors, 
der in Gießen studierte.

3Wo intensiver Austausch in ein 
internationales Großprojekt 
mündet: Der Deutsche Akade-

mische Austauschdienst (DAAD) hat 
das thematische Netzwerk „Kultu-
relle Kontakt- und Konfliktzonen im 
östlichen Europa“ bewilligt.

4Wenn das Studium nicht nur 
Freude macht: Mit dem Stu-
diencoaching gibt es an der 

JLU ein neues Beratungsangebot für 
Studierende. Sie erhalten dabei in 
kostenlosen Gesprächen Hilfe bei 
Problemen im Studium.

7Wie die Batterie der Zukunft 
aussehen könnte: Gießener 
Chemiker entwickeln eine 

reversibel arbeitende elektroche-
mische Zelle auf der Basis von 
Natriummetall, Sauerstoff und dem 
Reaktionsprodukt Natriumsuperoxid.

26. Jahrgang • 2013 • Nr. 1/28. Februar 2013

Erster Tag der Lehre an der JLU: In einer Vorlesung von Prof. Hans-Peter Ziemek, Biologiedidaktik, erfuhren die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer, dass man Gelerntes besser behält, wenn man ein Bild dazu im Kopf hat. Zum Beispiel das eines Elefanten, wenn es um die 
stammesgeschichtliche Evolution geht. In Plenarvorträgen, Workshops und Praxisberichten gab es viele neue Impulse für die Lehre (Seite 9).

Die Vereinbarung
Die Vereinbarung zwischen dem Land Hessen, den 
Universitäten Gießen und Marburg, der UKGM 
GmbH und der Rhön-Klinikum AG sieht unter an-
derem ein Stellenmoratorium bis Ende 2014 vor. 
Das Papier enthält zudem eine klare Perspektive 
für alle 367 Beschäftigten, die von ihrem Rück-
kehrrecht zum Land Gebrauch gemacht haben; be-
triebsbedingte Kündigungen wird es nicht geben.

Gleichzeitig sind die Landesregierung und die 
Rhön-Klinikum AG übereingekommen, an dem 
Partikeltherapiezentrum in Marburg festzuhalten 
und haben dazu ein konsentiertes Vorgehen fest-
geschrieben.

Ein weiterer Kernpunkt ist ein Investitionspaket, 
das sowohl aus Mitteln des Landes als auch aus 
Mitteln des Rhön-Klinikums geschnürt worden 
ist. Hierdurch wird die bisherige Benachteiligung 
der UKGM GmbH gegenüber anderen privaten 
Krankenhäusern aufgehoben. Das Land Hessen 
ist bereit, konkrete Investitionsvorhaben mit bis zu 
13 Millionen Euro jährlich zu fördern; die gleiche 

Summe bringt die Rhön-Klinikum AG auf. Zu die-
sem Paket mit Investitionsförderungen des Landes 
kommt zusätzlich ein jährlicher Strukturausgleich 
des Landes für die UKGM GmbH von drei Millio-
nen Euro; dieser Ausgleich ist gekoppelt an eine 
Festschreibung von dauerhaft zwei medizinischen 
Fachbereichen an zwei Standorten, die von der 
UKGM GmbH gemäß Kooperationsvertrag zu un-
terstützen sind. Alle Seiten sind sich einig, dass 
die Gewinnerwartungen an eine Universitätsklinik 
nicht den Renditeerwartungen an ein allgemeines 
Krankenhaus entsprechen können.

Schließlich erhält das Land deutlich mehr Mit-
wirkungsrechte und nimmt seine Verantwortung 
gestärkt wahr. Dies geschieht durch zwei Sitze im 
Aufsichtsrat des UKGM, ebenso einen Beirat, der 
darüber hinaus die Mitwirkungsrechte des Landes 
sicherstellen soll, sowie einen Ombudsmann. Die-
ser Ombudsmann wird vom Land Hessen gestellt 
und soll die Interessen des Landes in den Gremien 
des UKGM wahrnehmen.

Großes Interesse gab es auch an 
den Lehramtsstudiengängen.

Uni bietet viele 
Chancen
JLU auf der Bildungs-, Job- und 
Gründermesse für Mittelhessen  
Chance 2013 

cl. Was kommt nach der Schule? 
Möglichkeiten, eine Antwort 
auf diese Frage zu finden, boten 
sich am 3. und 4. Februar auf 
der Chance 2013, der Bildungs-, 
Job- und Gründermesse für Mit-
telhessen in den Gießener Hes-
senhallen, bei der die JLU bereits 
zum sechsten Mal vertreten war. 
Viele nutzten diese Gelegenheit 
und informierten sich bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Zentralen Studienbera-
tung (ZSB) über das Studienange-
bot der JLU sowie über Studien-
inhalte und -anforderungen und 
über Zugangsvoraussetzungen.

Der richtige Studiengang

Auch der Vizepräsident für Stu-
dium und Lehre und Leiter der 
ZSB Prof. Dr. Adriaan Dorresteijn 
war an einem Tag auf der Messe, 
besuchte den Vortrag „Wie finde 
ich (m)einen Studiengang?“ von 
Frank Uhlmann (Studienberater 
der ZSB) und übernahm kurzer-
hand die Information einer Stu-
dieninteressierten zum Studien-
gang Biologie. 

Lebenslanges Lernen

Das Konzept des lebenslangen 
Lernens umfasst an der JLU 
nicht nur die grundständigen 
Studiengänge, sondern wird er-

gänzt durch ein breitgefächertes 
Spektrum an zielgruppenge-
rechter wissenschaftlicher Wei-
terbildung. Daher standen auch 
Mitarbeiterinnen des Referats 
für Wissenschaftliche Weiter-
bildung und des Referats für 
Lehrerfortbildung am Zentrum 
für Lehrerbildung für Fragen am 
JLU-Stand zur Verfügung.

Berufliche Ausbildung

Neben den klassischen Aufga-
ben in Forschung und Lehre bie-
tet die JLU auch die Möglichkeit, 
eine berufliche Ausbildung zu 
absolvieren. Daher informierte 
Katrin Zutz vom Ausbildungs-
referat zu den 18 möglichen 
Ausbildungsberufen. An diesen 
beteiligen sich die Fachbereiche 
mit ihren Laboren, Werkstätten, 
Lehr- und Versuchsbetrieben 
sowie zahlreiche zentrale Ein-
richtungen und die Präsidialver-
waltung.

JLU-Vizepräsident Prof. Adriaan 
Dorresteijn informierte am JLU-
Messestand spontan über den 
Studiengang Biologie.
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Spaß für den Nachwuchs 
Beschäftigungsecke mit Knobeltisch aus dem Mathematikum bietet 
Abwechslung für Kinder von Studierenden 

chb. Langeweile soll für die Kin-
der von Studierenden im Er-
win-Stein-Gebäude nicht mehr 
aufkommen: Ein „Knobeltisch“ 
aus dem Mathematikum bietet 
den Kindern in einer Beschäfti-
gungsecke im Studierendense-
kretariat genug Abwechslung, 
um die Wartezeit zu verkürzen. 
Das Spielgerät wurde kürz-
lich im Beisein der Leiterin des 
Dezernats B – Recht, Zentrale 
Aufgaben, Sicherheit und Ange-
legenheiten der Studierenden, 
Susanne Kraus, der Leiterin des 
Studierendensekretariats, Ellen 
Krämer, der Frauenbeauftragten 
Marion Oberschelp, des Direk-
tors des Mathematikums, Prof. 
Dr. Albrecht Beutelspacher, der 
Assistentin der Museumslei-
tung, Elisabeth Maaß, sowie 
weiteren JLU-Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern seiner Bestim-
mung übergeben. 

Im Sinne der jungen Eltern 
wollten sich die Kolleginnen und 
Kollegen aus dem Dezernat D – 

Finanz- und Rechnungswesen/
Beschaffung unter der Leitung 
von Jörg Rainer Becker für die 
Spielecke möglichst etwas Beson-
deres einfallen lassen, wurden 
aber unter den gängigen Angebo-
ten auf dem Markt nicht fündig. 
Was lag innerhalb der Universität 
näher, als genau dort nachzuha-
ken, wo die Expertise im Umgang 
mit kindlichen Besucherinnen 
und Besuchern seit über zehn 
Jahren vorhanden ist: im Mathe-
matikum. Eine Anfrage, die beim 
Direktor des Mathematikums, 
Prof. Dr. Albrecht Beutelspacher, 
auf offene Ohren stieß. 

In der Werkstatt des Mathe-
matikums bauten die Konstruk-
teure zum Selbstkostenpreis ein 
Ausstellungsstück aus dem „Mi-
ni-Mathematikum“ nach. Auf 
dem jetzt im Erwin-Stein-Ge-
bäude aufgestellten Knobeltisch 
befinden sich drei Aufgaben in 
unterschiedlichen Schwierig-
keitsgraden, so dass die Kinder 
altersgemäß beschäftigt sind.
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Am Knobeltisch (v.l.) Mitarbeiterin Johanna Stark mit ihren Kindern Marvin 
und Fiona sowie Maren Jäger vom Empfangsteam des Studierendensekre-
tariats. Mit ihnen freuen sich Prof. Albrecht Beutelspacher, JLU-Frauen-
beauftrage Marion Oberschelp, Susanne Kraus (Leiterin des Dezernats B), 
Jörg Rainer Becker (Leiter Abteilung Beschaffung und Materialwirtschaft) 
und Ellen Krämer, Leiterin des Studierendensekretariats.

Senat

In seinen Sitzungen am 19. Dezem-
ber 2012 und 6. Februar 2013 gab 
der Senat Stellungnahmen zu ins-
gesamt elf Berufungs- und Ernen-
nungsvorschlägen aus den Fachbe-
reichen 01, 03, 04, 09, 10 und 11 ab, 
wobei die Vorlagen meist eine breite 
Zustimmung erhielten.
Zudem fasste der Senat eine Reihe 
von Novellierungsbeschlüssen für 
Ordnungen, die das Studium an der 
JLU betreffen.

Sitzung am 19. Dezember

Der Präsident berichtete über die 
Anhörung im Hessischen Landtag 
zum Thema Qualität der Lehre un-
ter den Bedingungen des Studieren-
denaufwuchses, zur Neuregelung 
des Professorenbesoldungsgesetzes 
aufgrund des entsprechenden Ur-
teils des Bundesverfassungsgerichts, 
über eine neue Broschüre der JLU zu 
bedeutenden Persönlichkeiten, die 
an der JLU tätig waren, sowie zum 
Thema Rating.
Für den Vizepräsidenten für Lehre 
und Studium informierte der Präsi-
dent den Senat, dass die Islamkunde 
als Unterrichtsfach an hessischen 
Schulen nun doch konfessionsge-
bunden organisiert werde. Vize-
präsident Prof. Dr. Peter Schreiner 
berichtete von zahlreichen Erfolgen, 
die die JLU bei SFB-, LOEWE- und 
weiteren Forschungsanträgen er-
rungen hat. Der Kanzler schilderte 
den Sachstand bei der Einführung 
der Vollkostenrechnung.

Forschungsorientierte 
Gleichstellungsstandards

Der Senat gab eine positive Stel-
lungnahme zu dem vorgelegten Ab-
schlussbericht ab, der unter anderem 
dazu beitragen soll, die Stufe 2, die die 
JLU momentan bei der DFG-Kategori-
sierung besitzt, weiter zu verbessern 
und somit die Chancen in verschiede-
nen Antragsverfahren zu erhöhen.

Binationale 
Promotionsordnung

Der Senat verabschiedete diese Sat-
zung, die als Ergänzung für die Pro-
motionsordnung der Fachbereiche 
gedacht ist und wichtige Verfah-
rensfragen grundsätzlich regelt.

Sondersitzung am 16. Januar 

Der Präsident berichtete über den 
Antrittsbesuch der Kultusministe-
rin,  Nicola Beer, bei dem erneut die 
herausragende Rolle der JLU für die 
Lehramtsausbildung in Hessen be-
tont wurde. Außerdem informierten 
die Präsidiumsmitglieder zu folgen-
den hochschulpolitischen Themen: 
dem Gründungsakt für die 13. Staat-
liche Hochschule Hessens in Geisen-
heim; der Amtsübergabe zweier Vi-
zepräsidentenämter an der JLU; der 
geplanten „Sprechstunde des Prä-
sidiums“ sowie der Einführung des 
Grundschulfachs Islamische Religion.

Rechenschaftsbericht

Auf Anregung des Senats wurde der 
Rechenschaftsbericht des Präsidi-

ums diskutiert. Es seien bestimmte 
Bereiche der JLU nach Maßgabe des 
Entwicklungsplans gestärkt worden, 
z. B. die Forschungsförderung.

Entwicklungsplanung

Einführend erklärte der Präsident, 
dass an der JLU eine enge Verknüp-
fung von Entwicklungsplan und Zu-
kunftskonzept bestehe. Das habe 
das Präsidium so vorgesehen, um 
für geplante Maßnahmen eine Per-
spektive zu haben. Der Senat erkun-
digte sich zu den Themen bauliche 
Entwicklungsplanung, Internationa-
lisierung und Zentrenbildung.

Zielvereinbarungen

Die Verhandlungen des Präsidiums 
mit den Fachbereichen befinden sich 
in einem fortgeschrittenen Stadium, 
die Zielvereinbarungen seien aber 
noch nicht in allen Fachbereichen 
unterschriftsreif, so der Präsident.

Sitzung am 6. Februar 

Im Rahmen der Landespressekonfe-
renz in Wiesbaden hat sich die Kon-
ferenz Hessischer Universitätspräsi-
dien (KHU) das Thema Grundfinan-
zierung zu eigen gemacht, wie der 
Präsident berichtete. Dabei wurden 
Konzepte zur haushaltstechnischen 
Realisierung vorgeschlagen.
Ausführlich diskutierte der Senat 
die neuesten Entwicklungen bei der 
Hochschulmedizin in Mittelhessen. 
Es wurde verabredet, in der ersten 
Sitzung des kommenden Sommerse-
mesters dazu einen eigenständigen 

Tagesordnungspunkt vorzusehen.
Die Präsidiumsmitglieder berichte-
ten außerdem zu folgenden The-
men: Hochschulinformationstage, 
QSL-Ausschreibung, Deutschland-
Stipendien, Rankings, SFB-Initiativen, 
Antragsverfahren in den EU-Förder-
linien, 7. LOEWE-Staffel, Neustruktu-
rierung der Informations- und Kom-
munikationsinfrastruktur sowie die 
Verabschiedung des Budgetplans.

Protokolle der Sitzungen im Intranet:
www.uni-gissen.de/cms/org/gre-
mien/sitzungstermine_jlu_intern/
ws_12

Hochschulrat

Sitzung am 8. Februar

Der Hochschulrat diskutierte die mit 
den Fachbereichen zu schließen-
den Zielvereinbarungen. Der zum 
WS  2013/14 geplanten Einrichtung 
des Masterstudiengangs „Ökotro-
phologie“ und der damit einherge-
henden Einstellung des Masterstu-
diengangs „Haushalts- und Dienst-
leistungswissenschaften“ im Fach-
bereich 09 stimmte der Hochschulrat 
zu (siehe Seite 9). Weitere Themen 
waren die Änderungen der Grund-
ordnung zur Anpassung der Zusam-
mensetzung des Rats des Fachbe-
reichs Medizin, die Verteilung der 
Drittmittel nach Herkunft und Zufluss 
an die universitären Einrichtungen im 
Zeitraum 2007–2011, der Sachstand 
zum Hochschulpakt 2020 und die 
Verabschiedung des Hessischen Pro-
fessorenbesoldungsgesetzes.

Bewährter Partner 
Hochschule Geisenheim bietet neue Möglichkeiten zur Weiterentwicklung 
der Kooperation – JLU primärer Partner für Promotionen

pm/cl. Die hessische Hochschul-
landschaft ist um eine Einrich-
tung reicher geworden: Die 
„Hochschule Geisenheim Uni-
versity“ ist am 1. Januar durch 
die Zusammenführung der 1872 
gegründeten Forschungsanstalt 
Geisenheim und des Fachbe-
reichs Geisenheim der Hoch-
schule RheinMain entstanden, 
die seit den 1980er Jahren in-
tensiv kooperierten. Zur Grün-
dungsfeier waren unter anderen 
der hessische Ministerpräsident 
Volker Bouffier, die hessische 
Wissenschaftsministerin Eva 
Kühne-Hörmann sowie mehre-
re Staatssekretäre nach Geisen-
heim gekommen.

Dass der neuen Hochschule 
künftig besondere Bedeutung 
zukommen wird, lässt sich auch 
aus der Verleihung eines be-
schränkten Promotionsrechts 
ableiten, das in Kooperation mit 
einer Partneruniversität wie 
der JLU auszuüben ist. Der Ge-
setzgeber hatte bereits im Som-
mer vergangenen Jahres mit 
einer Änderung des hessischen 
Hochschulgesetzes festgelegt, 
dass bei Promotionen „insbe-
sondere die Universität Gießen, 
mit der schon bisher eine enge 
Zusammenarbeit besteht, in ers-
ter Linie als universitärer Part-
ner“ für die neue Hochschule 
in Betracht kommt (Landtags-
drucksache 18/5447). Auch der 
Wissenschaftsrat sprach sich 
im November 2012 in seinem 
Bericht für die JLU als „primären 
Partner“ der Hochschule Geisen-
heim für Promotionen aus.

JLU-Präsident Prof. Dr. Joybra-
to Mukherjee freut sich über die  
zukunftsweisenden Kooperati-
onsmöglichkeiten, die der Wis-
senschaftsrat der Einrichtung 
bescheinigt. „Dadurch eröffnen 
sich völlig neue Möglichkeiten 
zur Weiterentwicklung der Ko-
operation in Forschung und Leh-
re, die auf eine seit vielen Jahren 
bestehende erfolgreiche Zusam-
menarbeit mit der Forschungs-
anstalt Geisenheim aufbaut“, 
sagte der JLU-Präsident. Ein seit 
vielen Jahren wichtiger Partner 
für die Gießener Lebenswissen-
schaften, insbesondere für die 
Gießener Agrar-, Ernährungs- 
und Umweltwissenschaften, 
werde durch die Gründung der 
eigenständigen Hochschule Gei-
senheim aufgewertet. „Wir freu-
en uns auf die Zusammenarbeit 
mit einem bewährten und nun 
autonomen Partner“, so Muk-
herjee weiter, der während der 
Gründungsfeier ein Grußwort 
hielt.

An der neuen Hochschule 
können in den Berufsfeldern des 
Weinbaus und der Weinwirt-
schaft, der Landschaftsarchi-
tektur, des Gartenbaus und der 
Getränketechnologie sämtliche 
Au sbi ldu n g s mö g l ic h ke it e n 
durchlaufen werden – vom Ein-
stieg in die praktische Berufs-
ausbildung in momentan sieben 
Fachrichtungen über ein Hoch-
schulstudium mit gegenwärtig 
fünf Bachelor- und sechs Master-
Studiengängen bis hin zur Pro-
motion.

„Ich werde diese Zeit nie vergessen”
Abschied und Neubeginn im Präsidium: Ehemalige Vizepräsidentinnen Prof. Katja Becker und Prof. Eva 
Burwitz-Melzer verabschiedet – Herzlicher Empfang für die „Neuen“ Prof. Peter R. Schreiner und Prof. 
Adriaan Dorresteijn
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Das Präsidium mit den beiden neuen Vizepräsidenten (v.l.): Prof. Peter Winker (Vizepräsident für wissenschaftliche 
Infrastruktur), Prof. Adriaan Dorresteijn (Vizepräsident für Studium und Lehre), JLU-Präsident Prof. Joybrato Muk-
herjee, Prof. Peter Schreiner (Vizepräsident für Forschung und Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses) 
und JLU-Kanzler Dr. Michael Breitbach.

Blumen für die scheidende Vizepräsidentin Prof. Katja Becker.

Gremien

Von Lisa Dittrich

Es war kein leichter Abschied, 
das war JLU-Präsident Prof. Dr. 
Joybrato Mukherjee anzumer-
ken: „Du hast Spuren hinterlas-
sen an der Universität, und du 
wirst auch vermisst“, gab er der 
scheidenden Vizepräsidentin 
für Forschung, Prof. Dr. Katja Be-
cker, mit auf den Weg. Mit ihrer 
ausgleichenden Art sei sie oft die 
„Geheimwaffe des Präsidiums“ 
gewesen. Die Biomedizinerin 
und ihre Kollegin Prof. Dr. Eva 
Burwitz-Melzer, die ersten Frau-
en im Präsidium der JLU, wur-
den am 16. Januar bei der Amts-
übergabe in der Aula feierlich 
verabschiedet – Letztere konnte 
wegen Krankheit leider nicht da-
bei sein. 

Mittlerweile ist das Gremium 
mit den Nachfolgern Prof. Dr. 
Adriaan Dorresteijn (Vizepräsi-
dent für Studium und Lehre) und 
Prof. Dr. Peter R. Schreiner (Vize-
präsident für Forschung und För-
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses) wieder komplett 
besetzt. Bei der feierlichen Amts-
übergabe wurden die beiden 
„Neuen“ ebenso herzlich begrüßt 
wie die „Ehemaligen“ verab-
schiedet wurden. Dass mit neuen 
Personen auch neue Persönlich-
keiten die jeweiligen Ämter prä-

gen, sei selbstverständlich, sagte 
Präsident Mukherjee: „Es ist gut, 
dass du die Fähigkeiten mit-
bringst zu robustem Auftreten – 
für die Vertretung der Interessen 
der JLU ist dies wichtig“, richtete 
er sich an Prof. Beckers Nachfol-
ger Prof. Schreiner. Trotzdem 
scheine ihm wichtig zu sein, im 
Präsidium stets „eine gemeinsa-
me Linie zu finden“. 

Für Schreiner selbst, der sich 
über seinen „hervorragend auf-
gestellten Stab“ freute, steht 
nach eigenen Angaben die För-
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses an erster Stelle. 
An die JLU-Angehörigen wand-
te er sich mit der Ankündigung: 
„Ich freue mich auf den Dialog 
mit Ihnen!“

Mit der ehemaligen Vizeprä-
sidentin Eva Burwitz-Melzer, 
für die die Veranstaltung eigens 
aufgezeichnet wurde, bestehe 
für ihn eine ganz besondere Ver-
bindung, betonte Mukherjee; 
schließlich hätten sie vor ihrer 
Zeit im Präsidium schon im 
Dekanat ihres Fachbereichs zu-
sammengearbeitet. „Sie hat sich 
während ihrer Amtszeit sehr 
leidenschaftlich für die Interes-
sen der JLU eingesetzt“, sagte der 
Präsident, der sich dafür herzlich 
bedankte.

Burwitz-Melzers Nachfolger 
Prof. Dorresteijn ist der frisches-
te Neuzugang des Präsidiums 

und verfügt, wie Mukherjee sag-
te, über „einen ausgesprochen 
guten Draht zu Studierenden“. 
Für seine Hauptaufgabe, den 
weiteren Studierendenaufwuchs 
zu organisieren, wünschte der 
Präsident ihm viel Erfolg. 

Dorresteijn selbst richtete 
an seine Vorgängerin Burwitz-
Melzer das Versprechen, er wer-
de „mit Nachhaltigkeit viele 
Ihrer Ziele weiterverfolgen und 
hoffentlich zu einem guten Ab-
schluss bringen“. Dazu werde er 
all seine Kräfte einsetzen „und 
im Notfall auch mal cool bleiben“. 

Katja Becker bedankte sich 
herzlich für die große Unter-
stützung, die sie während ihrer 
Amtszeit erfahren durfte. Ihr 
Amt habe ihr jede Minute gro-
ßen Spaß gemacht. „Drei Jahre 
lang durfte ich die Forschungs-
aktivitäten der JLU begleiten“, 
sagte sie. „Ich werde diese Zeit 
nie vergessen. Sie hat mich fach-
lich und menschlich unendlich 
bereichert.“ 
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„Leuchtturm für das Land Hessen“ 
Neues Herzforschungsinstitut am Medizinstandort Mittelhessen – Universitätsklinikum Gießen und Marburg und Justus-Liebig-Universität Gießen 
vereinbaren Zusammenarbeit in Forschung und Patientenversorgung mit Kerckhoff-Klinik Bad Nauheim 

chb. Ein wichtiger Meilenstein 
auf dem Weg zur Etablierung ei-
ner Exzellenz- und Kompetenz-
einrichtung für Kardiologie in 
Hessen, die bei der Patientenver-
sorgung und in der Forschung 
national und international eine 
führende Rolle spielt, ist erreicht. 
Das Universitätsklinikum Gie-
ßen und Marburg (UKGM) und 
der Fachbereich 11 – Medizin der  
JLU verstärken die Zusammenar-
beit mit der Kerckhoff-Klinik als 
hochspezialisierte Fachklinik 
für Herz- und Lungenerkran-
kungen. 

Ziel ist es, Exzellenz und 
höchste Qualität in Forschung 
und Krankenversorgung in Mit-
telhessen weiter auszubauen. 
Die Kooperationsverträge unter
zeichneten Vertreter der Kerck-
hoff-Klinik Bad Nauheim, der 
JLU und des UKGM am 21. De-
zember 2012 im Senatssaal des 
Uni-Hauptgebäudes. 

Mit der Berufung von Prof. Dr. 
Christian Hamm auf die Profes-
sur für Kardiologie des Fachbe-
reichs 11 – Medizin der JLU und 
dem in Planung befindlichen 
Kerckhoff-Herzforschungsin-
stitut gemeinsam mit der JLU 
werden wichtige Voraussetzun-
gen geschaffen. Die Details der 
Planungen erläuterten JLU-Prä-
sident Prof. Dr. Joybrato Muk-
herjee, Medizin-Dekan Prof. Dr. 
Trinad Chakraborty, Prof. Dr. 
Werner Seeger (Ärztlicher Ge-
schäftsführer des UKGM), Dr. 
Christiane Hinck-Kneip (Kauf-
männische Geschäftsführerin 
des UKGM am Standort Gießen), 
Dr. Walter Arnold (Vorsitzender 
der Gesellschafterversamm-
lung der Kerckhoff-Klinik), 
Ulrich Jung (Kaufmännischer 
Geschäftsführer der Kerckhoff-
Klinik) und Prof. Dr. Christian 
Hamm (Ärztlicher Geschäfts-
führer der Kerckhoff-Klinik und 
Chefarzt der Abteilung Kardiolo-
gie).

Solides Fundament

Die neue Kooperation baut auf 
einem soliden Fundament auf. 
In Mittelhessen hat sich ein be-
deutsamer Schwerpunkt der 
„Gesundheitswirtschaft“ und 
translationalen Medizin heraus-
gebildet. Unter Leitung von Prof. 
Dr. Dr. Friedrich Grimminger 
(Direktor Medizinische Klinik 
IV/V) als Netzwerkkoordinator 
Mittelhessen bezog dieser bis-
lang im Wesentlichen die Ge-
biete der Pneumologie und der 

Onkologie ein. Nunmehr gelang 
die Ausweitung auf den Sektor 
der Herzmedizin, auf dem sich 
in Mittelhessen einzigartige 
Strukturen befinden: Neben der 
Kerckhoff-Klinik, die zu den 
leistungsfähigsten Zentren der 
Herzmedizin in Deutschland 
zählt, das Max-Planck-Institut 
(MPI) für Herz- und Lungenfor-
schung, die Medizinische Kli-
nik – Kardiologie/Angiologie des 
UKGM und ein kardiologisches 
Netzwerk der kommunalen 
Krankenhäuser mit enger An-
bindung an die Standorte Gießen 
und Bad Nauheim. 

Im Bereich der Hochleistungs-
medizin existiert eine enge Ko-
operation mit dem Universitäts-
klinikum Frankfurt; im Bereich 
der kardiologischen Grundla-
genforschung arbeiten die Me-
dizinerinnen und Mediziner aus 
Gießen eng mit ihren Kollegin-
nen und Kollegen an den Univer-
sitäten Frankfurt und Marburg 
zusammen – Letzteres im Rah-
men der „Forschungsallianz der 
Universitäten Gießen und Mar-
burg”. Die beteiligten Standorte 
sind darüber hinaus Mitglieder 
des Exzellenzclusters Herz und 
Lunge (Excellence Cluster Car-
dio-Pulmonary System = ECCPS) 
und des Deutschen Zentrums 
für Herz-Kreislauf-Forschung 
(DZHK).

Nationale und  
internationale Bedeutung

In seiner Begrüßung verwies 
Prof. Mukherjee auf die nationa-
le und internationale Bedeutung 
des Medizinstandortes Mittel-
hessen. Er dankte Prof. Hamm, 
durch dessen Rufannahme auf 
die W3-Professur für Kardiologie 
des Fachbereichs 11 – Medizin 
der JLU zum 1. Januar 2013 die 
zukunftsweisende und vertrag-
lich vereinbarte Netzwerkbil-
dung überhaupt erst möglich 
geworden ist. Zugleich dank-
te er allen anderen Partnern: 
„Durch die jetzt besiegelte, noch 
engere Zusammenführung der 
hervorragenden Strukturen in 
Mittelhessen ergeben sich wis-
senschaftliche, medizinisch-
fachliche und wirtschaftliche 
Synergien. Wir sind froh, der 
Öffentlichkeit einen weiteren 
bedeutsamen wissenschaftli-
chen ,Leuchtturm‘ für das Land 
Hessen zu präsentieren.“

Prof. Hamm führte aus: „Mit 
der Forschungsallianz im Rah-
men des Exzellenzclusters, dem 
etablierten Netzwerk der klini-
schen Zusammenarbeit unserer 
medizinischen Hochleistungs-
zentren und der jetzt vereinbar-
ten akademischen Kooperation 
sind ideale Voraussetzungen 
geschaffen, ein international 

wettbewerbsfähiges Zentrum 
zu schaffen, das nicht nur in der 
kardiologischen Forschung, son-
dern auch in der Patientenver-
sorgung neue Impulse setzt und 
ein zukunftsweisendes Modell 
darstellt.“ 

Der Ärztliche Geschäftsführer 
des UKGM, Prof. Seeger, ergänz-
te: „Gerade für eine qualifizierte 
Patientenversorgung stellt die 
Bildung interinstitutioneller 
Netzwerke sowie die organi-
satorische und personelle Ver-
zahnung im klinischen und im 
wissenschaftlichen Bereich der 
Herzmedizin eine essenzielle 
Voraussetzung dar. Denn nur so 
ist gewährleistet, dass neueste 
Erkenntnisse aus der Forschung 
möglichst schnell in die klini-
sche Versorgung von Patienten 
Eingang finden.“

Neues Kerckhoff-
Herzforschungsinstitut 

Die organisatorische und perso-
nelle Verzahnung – unter Wah-
rung der jeweiligen Selbststän-
digkeit – soll dazu beitragen, „die 
Kompetenz und Effizienz in der 
Forschung und Lehre im Interes-
se des Landes Hessen zu verbes-
sern und nachhaltig zu stärken“. 
Das sieht der Kooperationsver-
trag vor, den Prof. Mukherjee für 
die JLU sowie für die Kerckhoff-

Klinik der Vorsitzende der Ge-
sellschafterversammlung, Dr. 
Walter Arnold, der Ärztliche Ge-
schäftsführer Prof. Dr. Christian 
Hamm und der Kaufmännische 
Geschäftsführer Ulrich Jung un-
terzeichneten. Weiter heißt es in 
der Präambel: „Die Forschungs-
einrichtungen der JLU lassen 
sich durch eine Kooperation mit 
dem Franz-Groedel-Institut der 
Kerckhoff-Klinik sowie durch 
gemeinsame Anstrengungen bei 
Personal- und Sachausstattung 
zu einem wichtigen Schwer-
punkt in der kardiovaskulären 
Forschung ausbauen. Die Ko-
operation zwischen der JLU und 
der Kerckhoff-Klinik stellt die 
Möglichkeiten zur Promotion 
und zur Habilitation der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Kerckhoff-Klinik an dieser 
Hochschule nachhaltig sicher.“  
Dr. Arnold sagte: „Mit diesem 
Vertragswerk haben wir einen 
wichtigen Meilenstein für die 
Strukturentwicklung der Hoch-
leistungsmedizin in Mittelhes-
sen geschaffen.“ 

Das „Kerckhoff-Herzfor-
schungsinstitut mit der Justus-
Liebig-Universität Gießen“ soll 
als gemeinnützige GmbH zwi-
schen der Kerckhoff-Klinik und 
der JLU neu gegründet werden. 
Dazu wird ein paritätisch be-
setzter wissenschaftlicher Bei-

rat aus sechs bis acht Mitglie-
dern gebildet. Das „Kerckhoff-
Herzforschungsinstitut mit der 
Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen gGmbH“ als kardiologische 
Forschungseinrichtung wird an 
zwei Standorten betrieben: in 
Gießen im Aulweg 129 sowie am 
Groedel-Institut der Kerckhoff-
Klinik in Bad Nauheim. 

Attraktive Perspektive

In der Forschung und Lehre ent-
steht durch die organisatorische 
Zusammenlegung für beide 
Standorte eine neue, attraktive 
Perspektive. Um die Grundlagen-
forschung durch übergreifende 
Organisationsmaßnahmen zu 
stärken, werden Arbeitsgruppen 
in Gießen und die Forschergrup-
pe am Franz-Groedel-Institut 
der Kerckhoff-Klinik unter der 
gemeinsamen Leitung von Prof. 
Hamm arbeiten. Durch gemein-
same Investitionen in Gießen so-
wie den Austausch von Personal 
und Know-how ergeben sich ein-
zigartige Arbeitsmöglichkeiten, 
die neue Impulse in der patien-
tennahen Forschung setzen sol-
len. In Zusammenarbeit mit dem 
Institut für Physiologie am Fach-
bereich 11 der JLU (Prof. Dr. Rai-
ner Schulz) ist die Bildung eines 
kardiovaskulären Forschungs-
zentrums geplant. 

Vertrag zwischen UKGM  
und der Kerckhoff-Klinik 

Neben der wissenschaftlichen 
und akademischen Zusammen-
arbeit mit der JLU wird auch 
die klinische Kooperation zwi-
schen der Kerckhoff-Klinik und 
dem UKGM intensiviert: „Mit 
der Annahme des Rufs auf die 
W3-Professur für Kardiologie – 
Angiologie an der JLU wird Prof. 
Hamm auch die Leitung der Me-
dizinischen Klinik und Polikli-
nik I – Kardiologie am Standort 
Gießen des UKGM überneh-
men“, erläuterte Prof. Seeger.  
Die kommissarische Leitung der 
Klinik hatte Prof. Hamm, der seit 
1999 auch Chefarzt und Direktor 
der Abteilung Kardiologie an der 
Kerckhoff-Klinik in Bad Nau-
heim ist, bereits seit dem Ruhe-
standseintritt seines Vorgängers 
Prof. Dr. Harald Tillmanns am 
1. April 2011 inne. 

Weitere Informationen 
www.ukgm.de 
www.kerckhoff-klinik.de 
www.uni-giessen.de

Vertragsunterzeichnung über die Zusammenarbeit zwischen der JLU und der Kerckhoff-Klinik GmbH: (v.l.n.r. vorn) Prof. Christian Hamm (Chefarzt 
Kardiologie der Kerckhoff-Klinik), JLU-Präsident Prof. Joybrato Mukherjee, Dr. Walter Arnold (Vorsitzender der Gesellschafterversammlung der Kerckhoff-
Klinik), Ulrich Jung (Kaufmännischer Geschäftsführer der Kerckhoff-Klinik), im Hintergrund Prof. Dr. Trinad Chakraborty (Dekan des Fachbereichs Medizin), 
Prof. Werner Seeger (Ärztlicher Geschäftsführer des UKGM) und Dr. Christiane Hinck-Kneip (Kaufmännische Geschäftsführerin des UKGM am Standort 
Gießen).

Internationales Kooperationsnetzwerk zum östlichen Europa 
Weiterer Beleg für die erfolgreiche Internationalisierungsstrategie der JLU – Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD) bewilligt Gießener Antrag im Rahmen des neuen 
Programms „Strategische Partnerschaften und Thematische Netzwerke“

chb. Die Zusammenarbeit in For-
schung und Lehre ist eng, inter-
disziplinär und erfolgreich, die 
oft bereits jahrzehntelang beste-
henden Kontakte sind freund-
schaftlich: Jetzt münden die in-
tensiven Austauschaktivitäten 
der JLU in ein neues internati-
onales kulturwissenschaftli-
ches Großprojekt. Der Deutsche 
Akademische Austauschdienst 
(DAAD) hat das thematische 
Netzwerk „Kulturelle Kontakt- 
und Konfliktzonen im östlichen 
Europa“ im Rahmen seines neu 
aufgelegten Programms „Strate-
gische Partnerschaften und The-
matische Netzwerke“ bewilligt.

Das JLU-Kooperationsnetz-
werk zum östlichen Europa ge-
hört damit zu 21 Projekten, die 
aus 117 eingereichten Voranträ-
gen in einem hoch kompetitiven 
Verfahren ausgewählt wurden. 
Die Projekte werden gefördert 

durch den DAAD und finanziert 
aus Mitteln des Bundesminis-
teriums für Bildung und For-
schung (BMBF). Dabei handelt es 
sich um besonders großvolumi-
ge Vorhaben mit Fördersummen 
von bis zu einer Million Euro. 

Die Federführung an der JLU 
liegt beim Gießener Zentrum 
Östliches Europa (GiZo) in Koope-
ration mit dem Herder-Institut 
für historische Ostmitteleuropa-
forschung – Institut der Leibniz-
Gemeinschaft (HI), Marburg. Die 
Koordination des gesamten Netz-
werkes liegt in den Händen von 
Prof. Dr. Monika Wingender, Ge-
schäftsführende Direktorin des 
GiZo, und Prof. Dr. Peter Haslin-
ger, Direktor des Herder-Instituts. 

Durch das neu eingeworbe-
ne Thematische Netzwerk wird 
der Gießener Profilbereich der 
Osteuropaforschung weiter 
gestärkt: in den Kultur-, Ge-

schichts-, Literatur- und Sprach-
wissenschaften. Zugleich ist die 
Förderung des Netzwerks durch 
DAAD und BMBF „ein weiterer 

Beleg dafür, dass die JLU im Aus-
land hervorragende strategische 
Partnerschaften hat“, freut sich 
JLU-Präsident Prof. Dr. Joybrato 

Mukherjee gemeinsam mit der 
Leiterin des Akademischen Aus-
landsamtes (AAA), Julia Volz: 
„Dieses Modellprojekt passt her-
vorragend in unseren osteuro-
päischen Schwerpunkt. Ich bin 
froh über diese tolle Bestätigung 
unserer Internationalisierungs-
aktivitäten.“

„Durch das DAAD-Netzwerk 
soll die JLU in Kooperation mit 
dem Herder-Institut zu einer 
Drehscheibe für die internatio-
nale Kontakt- und Konfliktfor-
schung zum östlichen Europa 
im Bereich der Kulturwissen-
schaften werden“, erklärt Prof. 
Wingender. Es soll erstmals eine 
Reihe von Regionen und urbanen 
Zentren miteinander verbunden 
werden, die durch Aspekte der 
kulturellen Pluralität und da-
mit verbundener Kontakt- und 
Konfliktszenarien charakteri-
siert sind (Almaty, Cluj-Napoca, 

Kazan) oder in denen der Rück-
bezug auf kulturelle Verflech-
tungsstrukturen nach wie vor 
im Fokus des wissenschaftlichen, 
politischen und kulturellen Inte-
resses steht (Łódź, Minsk).

Die Vorteile liegen auf der 
Hand, wie die Gießener Koordi-
natorin erläutert: „Das Netzwerk 
ermöglicht einen Perspektiv-
wechsel, der über bisherige bi-
laterale Kooperationen im Rah-
men von zum Teil langjährigen 
Partnerschaften weit hinaus-
geht.“ Die Forschungen im Netz-
werk werden von vielfältigen 
Maßnahmen begleitet wie der 
Einrichtung eines trinationalen 
Studiengangs oder Workshops 
für Nachwuchswissenschaftler. 
Die Forschungsergebnisse wer-
den am Ende der Laufzeit in ei-
nen Antrag auf ein Internationa-
les Graduiertenkolleg mit dem 
östlichen Europa münden.

Netzwerk „Kulturelle Kontakt- und 
Konfliktzonen im östlichen Europa“
Federführung: Gießener Zentrum Östliches Europa (GiZo)
Kooperationspartner: Herder-Institut für historische Ostmit-
teleuropaforschung – Institut der Leibniz-Gemeinschaft (HI), 
Marburg
Weitere kooperierende Zentren an der JLU: International 
Graduate Centre for the Study of Culture (GCSC); Arbeitsstelle 
Holocaustliteratur; Zentrum für Medien und Interaktivität (ZMI)
Partneruniversitäten: Almaty (Kasachstan): Abylay-Khan 
Universität für Internationale Beziehungen und Weltsprachen; 
Cluj-Napoca (Rumänien): Universität Babes-Bolyai; Kazan 
(Russische Föderation): Föderale Wolgauniversität Kasan; Łódź 
(Polen): Universität Łódź; Minsk (Belarus): Belarussische  
Staatliche Universität
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Kleine Verschiebungen im Senat 
Vereinigte Professoren nun stärkste Liste – Sitzverteilung bei den Gruppen der Studierenden, den 
wissenschaftlichen sowie den administrativ-technischen Mitgliedern unverändert

cl. Große Wahlen an der JLU: Im 
Wintersemester wurden Ver-
treterinnen und Vertreter aller 
Gruppen für den Senat und für 
die Fachbereichsräte der Fachbe-
reiche 01 bis 11 gewählt.

Im Senat ergab sich dabei ei-
ne Veränderung in der Gruppe 
der Professoren: Stärkste Kraft 
mit nach wie vor vier Sitzen ist 
die Liste „Vereinigte Professoren 
(UNIPROFS)“. Die Liste „Neue 
Universität“ verlor einen Sitz 
und hat nun noch drei Sitze im 
Senat. Die bislang mit einem Sitz 
im Senat vertretene Professoren-
liste „Demokratische Universi-
tät“ war bei dieser Wahl nicht 
mehr angetreten; ihr Nachfolger, 
die Liste „Lebendige Universi-
tät“, entsendet künftig zwei Mit-
glieder in den Senat.

In der Gruppe der Studieren-
den waren wie vor einem Jahr 
fünf Listen zur Wahl angetreten. 
Erfolgreich waren jedoch wie im 
Vorjahr die Listen „UniGrün – 
Die Grüne Hochschulgruppe“, 
„Für Solidarität und freie Bil-
dung!“ sowie „Jusos – Kein Bett 
im Kornfeld“, die jeweils einen 
Sitz bekamen. Leer gingen „Die 
StudentenUnion – Projekt Bil-
dung & Zukunft“ sowie die Liste 
„Projekt Zukunft“ aus.

Vier Listen gab es diesmal bei 
der Gruppe der wissenschaft-
lichen Mitglieder, im Ergebnis 
jedoch keine Veränderung: Je 
einen Sitz bekommen die Listen 
„Innovative Mitte“, „Pragmati-
sche Mitte“ sowie „Demokrati-
sche Universität“. Die neue Liste 
„WiWi-Mitte“ errang keinen 
Sitz.

Auch bei der Gruppe der admi-
nistrativ-technischen Mitglieder 
gab es mit „Admin Tech“ eine 

neue Liste. Die beiden Sitze im Se-
nat gingen jedoch wieder an „ver.
di“ und die „Unabhängige Liste“.

Der Senat hat nach dem Hes-
sischen Hochschulgesetz die 
Aufgabe, über Angelegenheiten 
von Forschung, Lehre und Studi-
um, die die gesamte Hochschule 
betreffen, oder von grundsätzli-
cher Bedeutung sind, zu beraten 
und die Geschäftsführung des 
Präsidiums zu überwachen. Er 
hat 17 Mitglieder, davon neun 
Vertreterinnen und Vertreter der 
Professorengruppe, drei Studie-
rende, drei Vertreterinnen und 
Vertreter der Gruppe der wissen-
schaftlichen Mitglieder sowie 
zwei Vertreterinnen und Vertre-

ter der Gruppe der administra-
tiv-technischen Mitglieder.

Jusos gewinnen StuPa-Wahl

Die Jusos gehen als stärkste Frak-
tion aus den Wahlen zum Studie-
rendenparlament (StuPa) hervor. 
Sie gewannen die diesjährigen 
Wahlen mit 35,46 Prozent der 
Stimmen und bekommen elf Sit-
ze im StuPa. Zweitstärkste Frak-
tion wird die Liste „UniGrün“, 
die 21,06 Prozent der Stimmen 
sieben Sitze errang.

Je vier Sitze im StuPa haben 
die Listen „Unsere Uni“ (13,70 
Prozent) und „Die StudentenUni-
on – Projekt Bildung & Zukunft“ 

(13,48 Prozent). Mit je einem Sitz 
vertreten sind die Listen „Demo-
kratische Linke“ (2,67 Prozent), 
die Liberale Hochschulgruppe 
(LHG, 2,63 Prozent) sowie „sds.
dielinke“ (2,94 Prozent).

Nicht im StuPa vertreten sind 
die „Queere Liste“ (1,44 Prozent) 
und die Liste „Dachstuhl-Philo-
soph“ (0,88 Prozent). 

Bei der Wahl stimmten die 
Studierenden außerdem über die 
Einführung einer an das Semes-
terticket gekoppelten Dauerkarte 
für die Landesgartenschau in Gie-
ßen ab. 74,65 Prozent der Wäh-
lerinnen und Wähler stimmten 
dafür. Die Wahlbeteiligung lag 
jedoch nur bei 18,5 Prozent.
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Belastungen bewältigen – Kompetenzen stärken 
Kostenloses Studiencoaching als neues Beratungsangebot für Studierende – Hilfe bei Problemen im Studium – Finanzierung durch das im Rahmen des 
Qualitätspakts Lehre geförderte Projekt „Einstieg mit Erfolg“

Von Ramona Weber

Nicht immer verläuft das Studi-
um zur eigenen Zufriedenheit. 
Enttäuschung, Verzweiflung 
und Ratlosigkeit stellen sich ein, 
wenn sich die Erwartungen an 
das Studium oder an die eigene 
Leistung nicht erfüllen. Dies 
wiederum beeinträchtigt die 
Studierfähigkeit. Studien zeigen: 
Viele Studierende, die ihr Studi-
um aufgrund ihrer Fähigkeiten 
gut abschließen könnten, schei-
tern aufgrund eines Mangels 
an Zuversicht oder Motivations-
schwierigkeiten.

Seit dem Wintersemester 
2012/13 verfügt die JLU daher 
über ein neues Beratungsange-
bot, das am Zentrum für fremd-
sprachliche und berufsfeldorien-
tierte Kompetenzen (ZfbK) ange-
siedelt ist: Im Rahmen des Studi-
encoaching erhalten Studieren-
de, die unter Schwierigkeiten im 
Studium leiden, die Möglichkeit, 
kostenfrei an einem persönli-
chen Coaching teilzunehmen. 
Sie erhalten Unterstützung bei 
der Entwicklung von Zielper
spektiven und Lern- und Motiva-

tionsstrategien, und können sich 
zu passenden Förderangeboten 
beraten lassen.

Die beiden Psychologinnen und 
geschulten Beraterinnen, Maren 
Kersting und Lilith Michaelis, 
die das Studiencoaching anbie-
ten, hören von den Studierenden 
in ihren Sprechstunden oft Sätze 
wie „Ich weiß gar nicht, wie ich 
das alles schaffen soll“, „Ich lasse 
mich leicht ablenken und kann 

mich nur schwer aufs Lernen kon-
zentrieren“ oder „Mein Studium 
interessiert mich nicht genug – 
aber was soll ich sonst machen?“. 
Aufgrund dieser oder ähnlicher 
Sorgen und Unsicherheiten haben 
bereits zahlreiche Studierende in 
den letzten Monaten ein Studien-
coaching wahrgenommen.

Das Studiencoaching bietet den 
Studierenden einen Raum und die 
Möglichkeit, um über ihre Sorgen 
und Nöte rund um das Studium 
mit jemandem zu sprechen, der sie 
persönlich unterstützt. Die ver-
traulichen Beratungsgespräche 
orientieren sich an den Standards 
der lösungsorientierten systemi-
schen Beratung. Die Beraterinnen 
helfen so bei der Stärkung von 
Kompetenzen und Selbstwirk-
samkeit. „Es werden keine allge-
meinen Ratschläge gegeben, son-
dern individuelle Lösungen ent-
wickelt und die Studierenden bei 
der Umsetzung dieser Lösungen 
begleitet“, sagt Maren Kersting. 

Einen Schwerpunkt des Stu-
diencoaching bildet dabei der 

Einsatz von wissenschaftlich 
fundierten Fragebögen und psy-
chologischen Testverfahren. Auf 
diese Weise erhalten die Studie-
renden die Möglichkeit, ihre Zie-
le, Interessen und Fähigkeiten 
besser einzuschätzen und geziel-
te Unterstützung und/oder Hilfe 
zur Auswahl passender Förder-
angebote zu erhalten.

Ermöglicht wird das Studi-
encoaching am ZfbK durch das 
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) im 
Rahmen des Qualitätspakts Leh-
re geförderten Projekts „Einstieg 
mit Erfolg: Gezielte Beratung 
– Individuelle Betreuung – Inno-
vative Lehre“.

In dem bis 2016 laufenden Pro-
jekt geht es insbesondere darum, 
Studierende im ersten Studien-
jahr den Einstieg ins Studium 
durch differenzierte Lehr- und 
individuelle Beratungsangebote 
zu erleichtern und damit mehr 
Studierenden an der JLU zu ei-
nem erfolgreichen Studienab-
schluss zu verhelfen. 

www.uni-giessen.de/studium/
einstieg-mit-erfolg

 
Anmeldung und Sprechstunde: 
Für ein Studiencoaching können 
sich alle Studierenden der JLU an-
melden. Die Anmeldung erfolgt per 
E-Mail an studiencoaching@zfbk.
uni-giessen.de. 
Eine offene Sprechstunde, für die 
keine Anmeldung nötig ist, gibt es 
montags von 9 bis 12 Uhr in der 
Rathenaustraße 8, 35394 Gießen; 
das Büro im Erdgeschoss rechts ist 
ausgeschildert.

www.uni-giessen.de/cms/fbz/ 
zentren/zfbk/coa Maren Kersting Lilith Michaelis

Philosophie:  
Synergieeffekte nutzen
Institut für Philosophie seit 1. Januar dem Fachbereich 04 – Geschichts- 
und Kulturwissenschaften angegliedert 

chb. Ein Institut für Philosophie 
am Fachbereich 04 – Geschichts- 
und Kulturwissenschaften der 
JLU ist zum Jahresbeginn neu 
gegründet worden. 

Das frühere Zentrum für Phi-
losophie und Grundlagen der 
Wissenschaften ist auf eigenen 
Wunsch und in Abstimmung 
mit den beteiligten Fachberei-
chen zum 1. Januar 2013 in ein 
neues Institut am Fachbereich 
Geschichts- und Kulturwissen-
schaften überführt worden. Das 
neue Institut soll um die Stelle ei-
nes Akademischen Rates für Ethik 
und Geschichte der Philosophie 
sowie um eine Oberratsstelle für 
Didaktik erweitert werden. 

Bisher bereits eng vernetzt

„Damit können wir sowohl unser 
Lehr- und Forschungsspektrum 
in wichtigen Bereichen verstär-
ken als auch die Betreuung der 
stark nachgefragten Lehramts-
studiengänge optimieren“, freut 
sich der Geschäftsführende Di-
rektor Prof. Dr. Christoph Halbig.

Die Integration stellt sowohl 
aus strukturellen als auch for-
schungs- und lehrpraktischen 
Gründen eine logische Entwick-
lung dar: Das Zentrum für Phi-
losophie und der Fachbereich 
04 waren bereits in der Vergan-
genheit aufs Engste miteinander 
vernetzt. Durch diesen Schritt 
sollen Synergieeffekte in For-

schung, Lehre und Administrati-
on genutzt werden. 

Auch der Dekan des Fachbe-
reichs 04, Prof. Dr. Hans-Jürgen 
Bömelburg, ist froh, dass die Ent-
scheidung so ausgefallen ist: „Ge-
rade für die Betreuung der gemein-
samen Studiengänge im Fach 
Ethik und im BA- und MA-Bereich 
sind Synergieeffekte bereits jetzt 
sichtbar. Wir möchten auch in der 
Zusammenarbeit zwischen der 
Philosophie und den Theologien 
– auch die islamische Theologie 
kommt ja dazu – die interdiszipli-
näre Forschung aktivieren.“

Zuordnung der Professuren

Folgende Professuren sind dem 
neuen Institut für Philosophie 
zugeordnet: Prof. Dr. Christoph 
Halbig, Praktische Philosophie 
(vorher Fachbereich 04), Prof. Dr. 
Matthias Vogel, Theoretische 
Philosophie (vorher Fachbereich 
05),  Prof. Dr. Eckart Voland (im 
akademischen Jahr 2012/13 ver-
treten durch Dr. Ulrich Frey, 
Professur für Philosophie der 
Biowissenschaften (vorher Fach-
bereich 08).

Die Professuren für Theoreti-
sche Philosophie sowie für Phi-
losophie der Biowissenschaften 
werden mit Erstmitgliedschaft 
dem Fachbereich 04 zugeordnet 
und erhalten Zweitmitglied-
schaften im Fachbereich 05 bezie-
hungsweise im Fachbereich 08.

Auszählung der Stimmzettel bei den Wahlen zu Senat und Fachbereichsräten im Rektorenzimmer im Universitäts-
hauptgebäude.

Hilfreiche Beratung: Studiencoach Maren Kersting (r.) im Gespräch mit der 
Studentin Maria Kiefer.
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Engagiert in der Lehre 
Mehrere lobende Anerkennungen beim Hessischen Hochschulpreis für 
Exzellenz in der Lehre 2012 für die JLU

sp/cl. Auch im vergangenen Jahr 
erreichten zwei Projekte und eine 
Einzelperson eine „Top-Ten“-Plat-
zierung beim Hessischen Hoch-
schulpreis für Exzellenz in der 
Lehre und damit eine Urkunde. 
Insgesamt waren 93 Vorschläge 
für den Preis eingereicht worden.

Gewürdigt wurde das fach-
bereichsübergreifende Seminar 
„Pharmaökonomie“, an dem 
Prof. Dr. Martin Eifert, Prof. Dr. 
Georg Götz, Dr. Holger Repp und 
Christian Gissel beteiligt waren 
(Fachbereich 01 – Rechtswissen-
schaft, Fachbereich 02 – Wirt-
schaftswissenschaften  und 
Fachbereich 11 – Medizin). Das 
studentische Projekt „Sonogra-
phiekurs“ von Fabian Knörr und 
Marius Rode (Fachbereich 11 – 
Medizin) beeindruckte die Jury 
ebenfalls. Für ihre exzellente 
Leistung in den Lehrveranstal-
tungen zur Didaktik der Physik 

wurde außerdem Prof. Claudia 
von Aufschnaiter mit einer Ur-
kunde ausgezeichnet.

Die Urkunden überreichte 
JLU-Vizepräsident Prof. Dr. Adri-
aan Dorresteijn am 7. Februar bei 
einem feierlichen Empfang.

Der Hessische Hochschulpreis 
für Exzellenz in der Lehre ist 
Deutschlands höchstdotierter 
Lehrpreis und wird vom Land 
Hessen und der gemeinnützigen 
Hertie-Stiftung gestiftet. In den 
vergangen Jahren wurden bereits 
mehrere Lehrende der JLU für ihr 
außergewöhnliches Engagement 
mit diesem Preis ausgezeichnet.

Auch in diesem Jahr ist der 
Preis wieder ausgeschrieben wor-
den. Noch bis zum 8. März kön-
nen Studierende, Lehrende oder 
Mitarbeitende der Hochschulver-
waltung Vorschläge einreichen.

www.lehrpreis-hessen.de. 

Vizepräsident Prof. Adriaan Dorresteijn (l.) übergab die Urkunden des 
Hessischen Hochschulpreises für Exzellenz in der Lehre 2012, mit denen die 
Lehrleistungen von Prof. Georg Götz, Prof. Martin Eifert, Prof. Claudia von 
Aufschnaiter, Marius Rohde und Dr. Holger Repp (v.l.) gewürdigt werden.
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Spurensuche in der Ukraine 
Viele spannende Einblicke für Gießener Studierende bei einer Exkursion nach Kiew und Lemberg – Besichtigung von Orten des Gedenkens, Gespräche mit 
Tschernobyl-Zeitzeugen und Austausch mit ukrainischen Studierenden

Von Annika Schall  
und Nadine Kaspersinski

Die Ukraine: Ein Staat, von dem 
die meisten Deutschen nur nega-
tive Schlagworte aus den Medi-
en kennen. Dass der zweitgrößte 
Staat Europas jedoch mehr als 
das zu bieten hat, wurde eini-
gen Studierenden spätestens 
während ihrer Exkursion in die 
Ukraine im September 2012 be-
wusst.

Der sechstägige Aufenthalt in 
Kiew fand unter verschiedenen 
Themenschwerpunkten statt. 
Diese lagen auf der geschichtli-
chen Entwicklung des Landes 
von der Entstehung der Kiewer 
Rus im 9. Jahrhundert hin zum 
Kosaken-Hetmanat bis zum 18. 
Jahrhundert, sowie auf der Zeit 
des frühen Stalinismus, der 
deutschen Besetzung im Zweiten 
Weltkrieg und dem Reaktorun-
glück 1986 in Tschernobyl.

Die Gruppe besichtigte unter 
anderem den Gedenkort Babi Jar, 
wo vom 29. auf den 30. September 
1941 durch die Einsatzgruppe Nr. 
101 des deutschen Sicherheits-
dienstes innerhalb von 36 Stun-
den über 33.000 Juden erschossen 
wurden, und das erst 2009 errich-
tete Holodomor-Denkmal, das 
an den Hungertod von über drei 
Millionen Menschen allein in 
der Ukraine während der 1930er 
Jahre erinnern soll.

Zusätzlich zu diesen Schwer-
punkten kamen Aspekte der 
christlichen – in der Ukraine 
aufgeteilt in orthodoxe und 

unierte Kirche (griechisch-
katholisch) – und der jüdischen 
Religion hinzu, deren Bauten aus 
den unterschiedlichsten Epo-
chen besichtigt wurden. Einen 
Höhepunkt bildete der Besuch 
des Höhlenklosters, einer großen 
Anlage mit Kirchen, Klöstern 
und Mönchshöhlen, die erstmals 
Anfang des 12. Jahrhunderts in 
der „Nestorchronik“ Erwähnung 
fanden. Ein Tagesausflug in die 
rund 150 Kilometer entfernten 
Städte Tschernihiw und Baturyn 
rundete das straffe Programm 
ab.

Tschernihiw, zuerst im 
10. Jahrhundert erwähnt, gehört 
zu den ältesten Städten der Ki-
ewer Rus. Heutzutage können 
dort noch zahlreiche Sakralbau-
ten aus dieser Zeit besichtigt 
werden. In Baturyn, der „Haupt-
stadt des Hetmanats“, stehen der 
rekonstruierte Palast des letzten 
Hetmanen der Saporoger Kosa-
ken Kyrylo Rosumowskyj aus 
dem 18. Jahrhundert und eine 
nachgebaute Holzfestung, die an 
das kosakische Hetmanat geden-
ken soll.

Nach knapp sechs Tagen neig-
te sich eine spannende Woche 
in Kiew dem Ende zu und die 
Exkursionsgruppe stieg erwar-
tungsvoll in den Nachtzug in 
Richtung Lemberg, die wich-
tigste Stadt der Westukraine. 
Hier bot sich ein ganz anderer 
Anblick als in Kiew. Dies kommt 
vor allem daher, dass Lemberg 
viele Jahrhunderte lang eine 
multinationale bzw. multieth-

nische Stadt war. Bevor es 1991 
Teil der Ukraine wurde, gehörte 
es zeitweise zu Polen, Russland 
bzw. der Sowjetunion und Ös-
terreich. Bis ins 20. Jahrhundert 
lebten in Lemberg hauptsäch-
lich Polen und Juden; Ukrainer 
gehörten neben Deutschen und 
Armeniern zur Minderheit.

Die Schwerpunkte waren in 
Lemberg ähnlich wie in Kiew ge-
setzt. Neben der Besichtigung des 
Arbeits- und Vernichtungslagers 
Janowska (1941–1944) und des 
Berges Vysokyi Samok, von wo 
aus der „Sandberg“ (Pischtscha-
na Hora) zu sehen ist, an dem 
zwischen 1942 und 1944 Masse-
nerschießungen stattfanden, be-
suchte die Gruppe das Gefängnis 
in der Lonskyjstraße. Das Gebäu-
de wurde je nach Besatzung nicht 
nur von Ukrainern, sondern auch 
von Polen und Nationalsozialis-
ten genutzt. Die Haftbedingun-
gen waren zutiefst unmensch-
lich. Da man die Räumlichkeiten 
weitgehend so belassen hat, wie 
sie von den Sowjets verlassen 
wurden, können Besucherinnen 
und Besucher die Situation ei-
nes damaligen Häftlings nahezu 
nachfühlen.

Ein Spaziergang über den 
Friedhof Lytschakiv führte die 
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer der Exkursion vorbei an 
Gräbern von Menschen verschie-
dener Nationalitäten; auch einen 
Teil für jüdische Begräbnisse hat 
es dort einmal gegeben. Dieser 

soll nun soweit möglich wieder-
hergestellt werden. Nicht nur 
hier, sondern auch in der Stadt 
zeigt sich der einst große Anteil 
an Juden in der Bevölkerung 
Lembergs – sei es bei einem Spa-
ziergang durch das ehemalige Ju-
denviertel oder durch eine Mahl-
zeit im jüdischen Restaurant.

Dank gebührt Nazarii Gutsul 
und Natalia Ivanusa, Doktoran-
den an der JLU und gebürtige 
Ukrainer, die die Gruppe durch 
Kiew beziehungsweise Lemberg 
führten und nicht nur für Ori-
entierung und historische Hin-
tergrundinformationen sorgten, 
sondern auch bei Kommunikati-
onsproblemen halfen.

Die Ukraine-Exkursion 
Die zwölftägige Exkursion nach Kiew und Lemberg wurde im Rahmen des Ukraine-Schwerpunkts der 
Osteuropäischen Geschichte (OEG) im Sommersemester 2012 angeboten. Sie fand statt vom 3. bis 14. 
September. Während der Exkursion wurden in Kiew Verbindungen zu der Mohyla-Akademie, der Akade-
mie der Wissenschaften und in Lemberg zu der Ivan-Franko-Nationaluniversität sowie der Ukrainischen 
Katholischen Universität aufgebaut oder intensiviert. Zusätzlich knüpften die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer Kontakte mit Wissenschaftlern des Ukrainian Center for Holocaust Studies, des Center for Urban 
History of East Central Europe und mit Tschernobyl-Zeitzeugen.

Die Gießener Forschungsprojekte „Displaced Persons“ und „Gewaltgemeinschaften“ wurden in 
Workshops vorgestellt, und es gab einen intensiven Austausch mit ukrainischen Studierenden.

Seit September haben vier weitere ukrainische Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler den Weg an 
die JLU gefunden: die Doktorandinnen Oksana Tovarianska und Olga Skorokhod von der Kiew-Mohyla-
Akademie sowie der Mediävist Vadym Aristov und die wissenschaftliche Mitarbeiterin Tetiana Pastushen-
ko vom Institut der Geschichte der Akademie der Wissenschaften in Kiew.

An der Exkursion nahmen neben den Professoren Hans-Jürgen Bömelburg und Thomas Bohn die OEG-
Sekretärin Lidia Gläsmann, 16 Studierende und weitere Interessierte teil. Finanziert wurde die Reise durch 
Fördermittel der Landeszentrale für politische Bildung und das Akademische Auslandsamt.

Wir fahr‘n nach Łódź! 
Chemikerinnen und Chemiker aus Gießen und Łódź trafen sich zum gegenseitigen Austausch – Prof. Grzegorz Mlostoń hielt „Liebig-Lecture“ in Gießen

Von Melanie Jopp, Nicole Mika  
und Raffael Wende

Im Rahmen des Łódź-Gießen 
Chemistry Workshops fuhren 
im Oktober 13 Professorinnen 
und Professoren sowie Dokto-
randinnen und Doktoranden 
der JLU zum wissenschaftlichen 
Austausch nach Łódź. Eine Ko-
operation der Universitäten gibt 
es bereits seit über 30 Jahren, 
allerdings war dies der erste ge-
meinsame Workshop im Fach 
Chemie. Unterstützt wurde die 
Veranstaltung durch das Part-
nerschaftsprogramm der JLU 
mit der Universität Łódź und der 
Stiftung für Deutsch-Polnische 
Zusammenarbeit.

Nach einem herzlichen Emp-
fang durch die Organisatoren 
Prof. Dr. Grzegorz Mlostoń 

(Łódź) und Prof. Dr. Siegfried 
Schindler (Gießen) begann eine 
interessante zweitägige Konfe-
renz mit Vorträgen aus der an-
organischen und organischen 
Chemie, der Lebensmittelche-
mie, der theoretischen sowie der 
analytischen Chemie. Bemer-
kenswert waren die fachgebiets-
übergreifenden Diskussionen, 
die Anregungen für die eigene 
Forschung lieferten.

Die Gießener erhielten einen 
Einblick in die polnische For-
schung und die sehr fortschritt-
liche Ausbildung der Studieren-
den in Łódź. Ein Gegenbesuch 
der polnischen Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler ist 
bereits in Planung.

Gekrönt wurde die hervor-
ragend organisierte Konferenz 
durch eine Stadtrundfahrt, die 

einen Einblick in das histori-
sche Łódź gab. Vorbei an Textil-
fabriken, dem Palast von Izrael 
Poznański und weiteren Sight-
seeing-Highlights konnte man 
einen weiteren sehr positiven 
Eindruck der Stadt gewinnen. 
Ein Abstecher nach Warschau 
komplettierte das Erlebnis Polen 
und ließ alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer mit dem Wissen 
zurück, dass ein wissenschaftli-
cher Austausch nach Polen nicht 
nur in fachlicher, sondern auch 
in kultureller Hinsicht empfeh-
lenswert ist. 

Die sehr gute Zusammenarbeit 
der Chemie wird auch dadurch 
illustriert, dass die Arbeits-
gruppen von Prof. Mlostoń und 
Prof. Schreiner 2011 den Wis-
senschaftspreis des polnischen 
Wissenschafts- und Bildungs-

ministeriums erhalten haben. 
Die offizielle Preisverleihung 
fand sowohl in Warschau im De-
zember 2011 als auch an der Uni-
versität Łódź im Mai 2012 statt. 
Dieser Preis gilt derzeit als der 
höchste Wissenschaftspreis für 
Arbeitsgruppen in Polen.

Prof. Mlostoń war im Dezem-
ber erneut in Gießen. Er hat im 
Rahmen der durch die Liebig-Ver-
einigung für Organische Che-
mie (innerhalb der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker, GDCh) 
eingerichteten und finanzierten 
„Liebig-Lecture“ einen Vortrag 
gehalten. Bei der Liebig-Lecture 
handelt es sich um eine besonde-
re internationale Auszeichnung, 
die jedes Jahr nur einem hochka-
rätigen ausländischen Wissen-
schaftler zuteil wird. Eingang der chemischen Fakultät der Universität Łódź.

Dieses Denkmal erinnert an die in Babi Jar ermordeten Kinder.

Das 2009 errichtete Holodomor-Denkmal im Vordergrund erinnert an den Hungertod von mehr als drei Millionen Menschen in der Ukraine in den 1930er 
Jahren. Im Hintergrund sind die goldenen Spitzen der Höhlenklosteranlage zu sehen.

Hier befand sich das Vernichtungslager Janowska. Nichts erinnert mehr 
daran.
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Kooperation in der Zahnmedizin
Präsidien und Dekanate der Universitäten Gießen und Marburg verständigen sich auf standortübergreifende 
Zukunftsplanung und wissenschaftsgeleitete Evaluation – Ministerin Eva Kühne-Hörmann: Qualität der Zahnmedizin wird 
weiter gestärkt

pm. Die Präsidien und Medi-
zin-Dekanate der JLU und der 
Philipps-Universität Marburg 
(UMR) haben sich darauf ver-
ständigt, auch die Weiterent-
wicklung der Zahnmedizin in 
Mittelhessen in den Prozess der 
strukturierten Kooperation zwi-
schen den beiden universitäts-
medizinischen Standorten in 
Gießen und Marburg einzubezie-
hen. Seit mehreren Jahren wird 
im Rahmen der strukturierten 
Kooperation die universitätsme-
dizinische Forschung und Lehre 
in Gießen und Marburg unter 
Bündelung der Stärken beider 
Standorte und in aufeinander 
abgestimmter Profilierung sehr 
erfolgreich gestaltet.

Zukünftig wird die Zahnme-
dizin in diesen Prozess vollstän-
dig einbezogen. Dabei geht die 
Zahnmedizin an beiden Stand-
orten von sehr guten Ausgangs-
bedingungen aus: So gehören die 
Studienbedingungen in Gießen 
und Marburg zu den besten aller 
zahnmedizinischen Studienorte 
in Deutschland, und die Patien-
tenrekrutierung ist an beiden 
Standorten mit ihren weitläufi-
gen ländlichen Einzugsregionen 
hervorragend. Die insgesamt 14 
Professorinnen und Professoren 
der Zahnmedizin in Gießen und 

Marburg haben gemeinsam als 
Grundlage für die Kooperation 
das „Zukunftskonzept Zahnme-
dizin Mittelhessen“ erstellt, das 
von mehreren renommierten 
auswärtigen Kollegen begutach-
tet wurde. Im Licht des Zukunfts-
konzepts sowie der Anregungen 
und Empfehlungen der auswär-
tigen Gutachter haben die bei-
den Medizin-Dekanate eine Ge-
samtstrategie für die Kooperati-
on der Zahnmedizin entwickelt, 
die mit den beiden Hochschullei-
tungen abgestimmt wurde.

Die Hessische Ministerin für 
Wissenschaft und Kunst, Eva 
Kühne-Hörmann, bewertet diese 
Gesamtstrategie positiv: „Ich be-
grüße es, dass die beiden Univer-
sitäten eine standortübergrei-
fende Zukunftsplanung für ihre 
zahnmedizinischen Einrichtun-
gen verfolgen. Damit wird die 
Qualität der mittelhessischen 
Zahnmedizin weiter gestärkt.“

In den nächsten Jahren sollen 
auf der Grundlage der vereinbar-
ten Gesamtstrategie:

•	die hohe Qualität in Studium 
und Lehre an beiden Standorten 
weiter ausgebaut und verstärkt 
werden;

•	die Angebote in der zahnme-
dizinischen Weiterbildung auf-
gebaut und im Hinblick auf die 

post-graduale Ausbildung ausge-
baut werden;

•	die Forschungsarbeiten und 
Drittmitteleinwerbungen für 
Forschungsprojekte durch en-
gere standortübergreifende Ko-
operationen und bessere Vernet-
zungen mit anderen humanme-
dizinischen und lebenswissen-
schaftlichen Fächern gesteigert 
werden;

•	eine abgestimmte Beru-
fungspolitik zwischen beiden 
Standorten fortgeführt werden, 
die die komplementäre Profilbil-
dung befördern soll;

•	die Gesamtführung der 
Zahnmedizin in Gießen und 
Marburg gemeinschaftlich 
durch die beiden Geschäftsfüh-
renden Direktoren an den bei-
den Standorten wahrgenommen 
werden;

•	 die Geschäftsführenden Di-
rektoren der Zahnmedizin als 
ständige Gäste in den Dekanatssit-
zungen in die gesamte Meinungs-
bildung und Entscheidungsfin-
dung in den Fachbereichsleitun-
gen einbezogen werden.

Der Prozess der Zusammenar-
beit beider Standorte wird von 
den Dekanaten und Hochschul-
leitungen in jährlichen Abstän-
den bewertet werden. Der Erfolg 
der Einbettung der Zahnmedizin 

in die strukturierte Kooperation 
zwischen Gießen und Marburg 
soll durch den Wissenschaftsrat 
bei seiner nächsten Evaluati-
on der Universitätsmedizin in 
Mittelhessen – voraussichtlich 
2015/16 – bewertet werden. Aus 
dieser Evaluation sollen Schluss-
folgerungen im Hinblick auf die 
weitere Gestaltung der Zusam-
menarbeit und der Profilbildung 
gezogen werden.

Auch sollen im Lichte der 
Wissenschaftsratsevaluation 
Entscheidungen zu den am En-
de dieses Jahrzehnts anstehen-
den investiven Maßnahmen zur 
langfristigen baulichen Siche-
rung der Zahnmedizin in Mittel-
hessen getroffen werden.

UMR-Präsidentin Prof. Dr. Ka-
tharina Krause, JLU-Präsident 
Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, 
Prof. Dr. Matthias Rothmund 
(Dekan des Fachbereichs Me-
dizin der UMR) und Prof. Dr. 
Trinad Chakraborty (Dekan des 
Fachbereichs Medizin der JLU) 
sind sich einig: „Wir sind der 
festen Überzeugung, dass wir 
damit die richtigen Weichen-
stellungen für eine erfolgreiche 
strukturierte Kooperation der 
Zahnmedizin vorgenommen ha-
ben, die sich für beide Standorte 
auszahlen wird.“
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Zukunftsweisend ist auch die gute Ausstattung der Gießener Zahnmedizin: Hier übt Kerstin Schubert das Einsetzen eines Provisoriums an einem moder-
nen Versuchskopf. 

Lehrerbildung im Fokus
Antrittsbesuch der Hessischen Kultusministerin Nicola Beer mit Wolfgang Greilich, Fraktionsvorsitzender der FDP im Hessischen Landtag

chb. Die JLU ist in der Lehreraus- 
und -weiterbildung besonders 
breit aufgestellt: Sie bietet das 
umfangreichste Lehramtsan-
gebot in Hessen in diesem Be-
reich. Rund 5.300 Studierende, 
also mehr als 20 Prozent aller 
Studierenden an der JLU, sind 
Lehramtsstudierende. Sieben der 
elf Fachbereiche der Universität 
Gießen sind in die Lehreraus-
bildung einbezogen; die Ausbil-
dung der Studierenden für die 
Lehrämter an Grundschulen 
(L1), Haupt- und Realschulen 
(L2), Gymnasien (L3), Förder-
schulen sowie Berufliches Lehr-
amt (BBB) wird vom Zentrum für 
Lehrerbildung (ZfL) koordiniert. 
Darüber hinaus kommt der 
Unterrichts- und Bildungsfor-
schung in diesem Profilbereich 
ein hoher Stellenwert zu. 

Die Lehramtsausbildung so-
wie zahlreiche Weiterbildungs-
angebote für Lehrerinnen und 
Lehrer (siehe auch Seite 13) stan-
den daher auch im Mittelpunkt 
des Antrittsbesuchs der Hessi-
schen Kultusministerin Nicola 
Beer an der JLU am 20. Dezember 
2012. „Wir bekennen uns dazu, 

dass die Lehrerbildung ein wich-
tiger Schwerpunktbereich an der 
JLU ist”, sagte JLU-Präsident Prof. 
Dr. Joybrato Mukherjee. Minis-
terin Beer, die sich gemeinsam 
mit dem Fraktionsvorsitzenden 
der FDP im Hessischen Landtag, 
Wolfgang Greilich, über das JLU-

Profil informierte, zeigte großes 
Interesse auch an den neuen Stu-
dienangeboten im Rahmen der 
Lehrerbildung. Die JLU beteiligt 
sich an der islamkundlichen 
Ausbildung für das Lehramt an 
Grundschulen (L1 Islamische 
Religion). Neuerdings kann man 

hier auch Musik und Kunst (L3) 
sowie Informatik (L2) studieren. 
„Für mich als Gießener Abgeord-
neten ist es von entscheidender 
Bedeutung, dass wir die Pozen-
tiale für die Region Mittelhessen 
nutzbar machen, die sich aus 
unserer hervorragenden Hoch-
schullandschaft ergeben. Die 
Lehrerbildung ist dabei neben 
den Lebenswissenschaften das 
kräftige Standbein, mit dem wir 
sogar über die Landesgrenzen 
hinaus punkten können“, sagte 
Wolfgang Greilich.

Weiteres Thema des Antritts-
besuchs war die Einführung 
eines Praxissemesters in der 
frühen Phase der Lehrerbildung, 
um somit frühzeitig die Eignung 
zum Lehrerberuf zu erkennen 
und die Studierenden frühzeitig 
im Hinblick auf ihre Berufswahl 
zu beraten. 

Der Ausbau der Lehrerfort- 
und -weiterbildung sowie die Be-
teiligung der JLU am Programm 
„Einstieg mit Erfolg“ des Bundes-
ministeriums für Bildung und 
Forschung (BMBF) wurden eben-
falls erörtert.

Kultusministerin Nicola Beer und Wolfgang Greilich, Fraktionsvorsitzender 
der FDP im Hessischen Landtag, zu Besuch bei JLU-Präsident Prof. Joybrato 
Mukherjee (l.).
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Aus der Präsidialverwaltung

Kanzlerbüro

Elisabeth May hat zum 19. November 2012 ihre Tätigkeit für die interne 
Revision im Kanzlerbüro aufgenommen. Sie war bis zu ihrem Wechsel 
im Dezernat B für den Bereich Organisation und Wahlen verantwort-
lich. Nachdem die Zusammenarbeit mit einem Wirtschaftsprüfungsun-
ternehmen im Bereich Revisionsaufgaben 2010 endete, werden diese 
Budgetmittel nun für die personelle Verstärkung der internen Revision 
eingesetzt.

Kontakt: Elisabeth May, Telefon: 0641 99-12047,  
E-Mail: elisabeth.may@admin.uni-giessen.de

Jessica Schmidt hat am 8. Januar die neu geschaffene Stelle für „Projekt-
management“ im Kanzlerbüro angetreten und ist damit zuständig für 
die Weiterentwicklung des zentralen Projektmanagements im Ressort 
des Kanzlers. Hierzu gehören die Aufgaben:
•	 Weiterentwicklung eines Standardprozesses für die Durchführung von 

Projekten,
•	 Weiterentwicklung und Betreuung einer Projektinformations- und 

-kommunikationsstrategie für die JLU sowie
•	 Aufbau und Durchführung des Projektcontrollings. 
Zudem wird Jessica Schmidt weiterhin die Geschäftsführung der AG 
Fachbereichsmanagement innehaben. 

Kontakt: Jessica Schmidt, Telefon: 0641 99-12036,  
E-Mail: jessica.schmidt@admin.uni-giessen.de

Stabsabteilung Planung und Controlling

Zum 1. Januar hat Ellen Krueger in der Stabsabteilung Planung und 
Controlling im Bereich Zielvereinbarungen und Planungsprozesse ihre 
Tätigkeit aufgenommen. Ellen Krueger unterstützt als Projektassistenz 
die Mitarbeit der JLU bei der Erarbeitung des Landeshochschulentwick-
lungsplans sowie weitere für die Entwicklungsplanung relevanten Pro-
zesse. Jessica Schmidt, die in den vergangenen drei Jahren die Stabs-
abteilung als Projektassistenz unterstützt, wechselte im Januar in das 
Kanzlerbüro.

Kontakt: Ellen Krueger, Telefon: 0641 99-12084,  
E-Mail: ellen.krueger@admin.uni-giessen.de

Stabsabteilung Studium und Lehre 

Susanne Ehrlich ist seit 15. Januar in der Stabsabteilung Studium und 
Lehre für die jährliche Studierendenbefragung der JLU zuständig. Sie tritt 
die Nachfolge von Stella M. Henne an, die seit November 2012 Christian 
Rausch (StL 1 Koordination Studium und Lehre) während seiner Eltern-
zeit bis November 2013 vertritt.

Kontakt: Susanne Ehrlich, Telefon: 0641 99-12189,  
E-Mail: susanne.ehrlich@admin.uni-giessen.de 
Stella M. Henne, Telefon: 0641 99-12110,  
E-Mail: stella.m.henne@admin.uni-giessen.de

Dr. Lea Kollewe hat am 1. Dezember 2012 die Nachfolge von Jasmin 
Müller als Gesamtleitung des Projektes „WM3Weiterbildung Mittelhes-
sen“ in der Stabsabteilung Studium, Lehre, Weiterbildung, Qualitätssi-
cherung angetreten. 
Das Projekt „WM3 Weiterbildung Mittelhessen“ ist ein Verbundprojekt 
der drei mittelhessischen Hochschulen (JLU, Philipps-Universität Mar-
burg, Technische Hochschule Mittelhessen) und wird im Rahmen des 
Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ von Okto-
ber 2011 bis März 2015 durch das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) und den Europäischen Sozialfonds mit vier Millionen 
Euro gefördert. 
Die drei mittelhessischen Hochschulen haben sich zum Ziel gesetzt, ge-
meinsam berufsbegleitende Weiterbildungsangebote zu entwickeln, zu 
Erprobungs- und Optimierungszwecken anzubieten und zu bewerben 
(siehe Seite 13). Die Konzeptentwicklung wird zudem durch drei for-
schungsnahe Arbeiten flankiert.

Kontakt: Dr. Lea Kollewe, Telefon: 0641 99-12124,  
E-Mail: lea.kollewe@uni-giessen.de

Dezernat D

Die Abteilung Budgetmanagement/Operatives Finanzcontrolling wird 
seit dem 1. Februar verstärkt durch Beate Leger. Sie übernimmt die 
Leitung des Sachgebiets „Drittmittelverwaltung und Debitorenbuchhal-
tung“ für den Fachbereich Medizin. Beate Leger war bis zu ihrem Wech-
sel an die JLU in der Finanzverwaltung des Universitätsklinikums Gießen 
und Marburg (UKGM) beschäftigt.

Kontakt: Beate Leger, Telefon: 0641 99-12490,  
E-Mail: beate.leger@admin.uni-giessen.de

Kiristiyen Ecer ist bereits seit August 2012 als Sachbearbeiter für Haupt-
buch und Steuern in der Abteilung Finanzbuchhaltung/Externes Rech-
nungswesen beschäftigt.

Kontakt: Kiristiyen Ecer, Telefon: 0641 99-12445,  
E-Mail: kiristiyen.ecer@admin.uni-giessen.de

So-Young Scholz und Anne Fegbeitel verstärken als Sachbearbeiterinnen 
im Rahmen einer längerfristigen Vertretung die Teams in den Sachge-
bieten „Budgetierung“ beziehungsweise „Budgetierung/Investitionsma-
nagement“. 

Kontakt: So-Young Scholz, Telefon: 0641 99- 12455,  
E-Mail: so-young.scholz@admin.uni-giessen.de 
Anne Fegbeitel, Telefon: 0641 99-12471,  
E-Mail: anne.fegbeitel@admin.uni-giessen.de

Weitere Informationen zur Geschäftsverteilung des Dezernats D: 
www.uni-giessen.de/cms/org/admin/dez/d/zust
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Neuer Batterietyp entwickelt
Natrium-Sauerstoff-Zellen mit überraschenden Eigenschaften – Erfolgreiche Grundlagenforschung an 
Metall-Luft-Batterien – Publikation in der renommierten Fachzeitschrift „Nature Materials“

Von Lisa Dittrich

Die Erforschung von neuen und 
verbesserten elektrochemischen 
Speichern für elektrische Ener-
gie gehört heute zu den dringen-
den Aufgaben im Rahmen der 
Energiewende. Sowohl für mobi-
le als auch für stationäre Anwen-
dungen werden Batterien mit 
spezifischen Eigenschaftspro-
filen benötigt. Die Suche nach 
grundsätzlich neuen Zellkon-
zepten für besonders speicherfä-
hige Batterien ist hier neben der 
konsequenten Weiterentwick-
lung bestehender Konzepte ein 
Schwerpunkt internationaler 
Forschungsanstrengungen. 

Die Physikochemiker Pascal 
Hartmann, Conrad L. Bender, Dr. 
Philipp Adelhelm und Prof. Dr. 
Jürgen Janek berichten nun ge-
meinsam mit Kolleginnen und 
Kollegen aus dem BELLA-Labor 
am Institut für Nanotechnolo-
gie des KIT in Karlsruhe und der 
BASF SE in der renommierten 
Fachzeitschrift „Nature Materi-
als“ erstmals über eine reversi-
bel arbeitende elektrochemische 
Zelle auf der Basis von Natri-
ummetall, Sauerstoff und dem 
Reaktionsprodukt Natriumsu-
peroxid. Natrium ist ebenso wie 
Lithium ein reaktives Alkali-
metall, das eine Komponente 
von besonders leistungsfähigen 
elektrochemischen Energiespei-
chern sein kann. 

Während jedoch heute lithi-
umbasierte Batterien in großem 
Umfang zum Einsatz kommen 
und auch intensiv für den Ein-
satz in größeren Energiespei-
chern untersucht werden, spielt 
Natrium bisher für elektroche-
mische Speicheranwendungen 
bei Raumtemperatur keine Rol-
le. Wesentlicher Grund dafür 
ist, dass die Elektrochemie des 
Natriums insgesamt wesentlich 
weniger gut untersucht ist. Be-

reits seit rund drei Jahren wird 
daher am Physikalisch-Chemi-
schen Institut der JLU auf die-
sem Arbeitsgebiet geforscht. Die 
nun von den Gießener Forschern 
erzielten Ergebnisse stellen für 
die Elektrochemie des Natriums 
einen unerwarteten Kenntnis-
sprung dar, der die Forschung 
auf natriumbasierten Batterien 
weiter beleben wird.

Die Entwicklung der vorge-
stellten Natrium-Sauerstoff-
Zelle ist aber auch aus einer 
anderen Perspektive ein wich-
tiger Schritt: Wiederaufladbare 
Metall-Luft-Batterien mit ho-
her Speicherkapazität für den 
Betrieb bei Raumtemperatur 
stellen bis heute eine der größ-
ten elektrochemischen Heraus-

forderungen dar. Als besonders 
attraktiv gelten Lithium-Luft-
Batterien wegen ihrer besonders 
großen theoretischen Speicher-
kapazität. Bis heute gibt es aller-
dings eine Reihe von grundsätz-
lichen Problemen, die es zu über-
winden gilt – unter anderem 
eine bisher unzureichende Wie-
deraufladbarkeit und zahlreiche 
Nebenreaktionen, die eine man-
gelhafte Stabilität verursachen. 
Vor diesem Hintergrund sind 
die Ergebnisse der Gießener Che-
miker an Natriummetall-Sau-
erstoff-Zellen hochinteressant: 
Hier gelingen Entladung und 
Ladung erheblich effizienter, 
was auch der Entwicklung von 
Metall-Luft-Batterien insgesamt 
neue Impulse geben wird. 

Die Ergebnisse der Gießener 
Forschergruppe wurden im Rah-
men des internationalen For-
schungsnetzwerks für Elektro-
chemie und Batterien der BASF 
SE in Ludwigshafen erzielt. Ge-
meinsam mit Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern 
der BASF SE in Ludwigshafen 
arbeiten in diesem Netzwerk 
Forschungsteams in Deutsch-
land, Israel, Kanada, der Schweiz 
und den USA an Materialien und 
Zellkonzepten für neue Batte-
riegenerationen. Der Gießener 
Doktorand Pascal Hartmann, 
Erstautor der Publikation, wird 
darüber hinaus vom Fonds der 
chemischen Industrie gefördert. 

DOI: 10.1038/nmat3486
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REM-Aufnahme der während der Zellentladung entstehenden, würfelförmigen NaO2-Partikel.

Alzheimers erster Fall 
Nach über 100 Jahren konnte mit DNA-Analysen der erste Fall von Alzheimerscher Krankheit aufgeklärt werden – 
Publikation von Gießener Humangenetikern in Zusammenarbeit mit australischem Kollegen in „The Lancet Neurology“

lau. Die molekulare Aufklärung 
des Falles, an dem Alois Alz-
heimer die nach ihm benannte 
Krankheit vor über 100 Jahren 
zum ersten Mal beschrieben hat, 
ist jetzt Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern des Insti-
tuts für Humangenetik der JLU 
in Zusammenarbeit mit einem 
Wissenschaftler des Hirnfor-
schungsinstituts der Universität 
Sydney, Australien, gelungen. 
Die Ergebnisse ihrer Forschungs-
arbeit wurden kürzlich in der 
renommierten Zeitschrift „The 
Lancet Neurology“ publiziert.

Heute stellt die Alzheimersche 
Krankheit in Industriegesell-
schaften eines der größten Ge-
sundheitsprobleme dar. Allein 
in Deutschland sind zurzeit 1,3 

Millionen Menschen an Morbus 
Alzheimer erkrankt, und die 
Zahl der Erkrankten steigt durch 
eine zunehmende Lebenszeit 
ständig. Global werden für das 
Jahr 2050 mehr als 100 Millionen 
Demenzkranke erwartet, wobei 
die meisten an Alzheimerscher 
Krankheit leiden werden, wenn 
nicht rechtzeitig ein Gegenmit-
tel gefunden wird. 

Obwohl die Erkrankung bei 
rund 95 Prozent der Fälle jen-
seits des 65. Lebensjahres be-
ginnt – man spricht dann von 
der Alzheimer-Variante mit 
spätem Krankheitsbeginn (late 
onset Alzheimer disease, LOAD) 
– erkranken 5 Prozent der Patien-
tinnen und Patienten bereits vor 
dem 65. Lebensjahr. Etwas weni-

ger als der Hälfte dieser früh ein-
setzenden Variante (early onset 
Alzheimer disease, EOAD) liegt 
die Mutation in einem einzigen 
Gen zu Grunde. 

Seit Jahren wird spekuliert, 
ob dem ersten Fall, an dem Alois 
Alzheimer die Erkrankung be-
schrieben hat, eine genetische 
Ursache zu Grunde lag. Prof. Dr. 
Ulrich Müller, Direktor des In-
stituts für Humangenetik der 
JLU, und seiner Mitarbeiterin 
Pia Winter ist es in Zusammen-
arbeit mit Prof. Manuel Graeber, 
Neuropathologe am Brain and 
Mind Research Institute der 
Universität Sydney, gelungen, 
aus von Alzheimer im Jahr 1906 
angefertigten histologischen 
Hirnschnitten DNA zu isolieren. 

Anhand dieser DNA haben die 
Wissenschaftler nach Mutatio-
nen in einem der bekannten, bei 
EOAD mutierten Gene gesucht. 
Sie wurden beim sogenannten 
Gen Präsenilin 1 (PSEN1) fündig. 
Die Veränderung beeinträchtigt 
die Funktion eines Enzymkom-
plexes, von dem Präsenilin 1 ein 
Bestandteil ist. Die Mutation ver-
ändert die Funktion des Enzym-
komplexes, die im Normalfall in 
der Spaltung von Eiweißen be-
steht, die zur Bildung von Amy-
loid-Plaques führen können. 
Amyloid-Plaques sind charakte-
ristisch für die Alzheimersche 
Erkrankung. 

DOI: 10.1016/S1474-
4422(12)70307-1)

Top-Ergebnisse beim 
Forschungsrating Anglistik
Wissenschaftsrat bescheinigt allen drei Abteilungen des Instituts für 
Anglistik ein „herausragendes“ oder „sehr gutes“ Gesamtergebnis

cl. Das aktuelle Forschungsra-
ting Anglistik und Amerikanis-
tik des Wissenschaftsrates bestä-
tigt es einmal mehr: Das Institut 
für Anglistik der JLU zählt zu 
den führenden Adressen für das 
Fach Anglistik in Deutschland. 
Alle drei Abteilungen des In
stituts – Anglistische Literatur-/
Kulturwissenschaft, Englische 
Sprachwissenschaft und Fach-
didaktik Englisch – haben beim 
Forschungsrating „herausragen-
de“ bis „sehr gute“ Gesamtergeb-
nisse erreicht.

Das Institut für Anglistik der 
JLU hatte mit großem ressour-
ciellen Aufwand an der umfang-
reichen Leistungserhebung des 
Wissenschaftsrates teilgenom-
men, die Daten der Jahre 2004 
bis 2010 umfasst. Umso größer 
ist nun die Freude über das gute 
Abschneiden beim Forschungs-
rating. „Ich danke allen Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern für ihre großartigen 
Leistungen und ihren Einsatz“, 
sagt Prof. Dr. Magnus Huber, De-
kan des Fachbereichs 05 – Spra-
che, Literatur, Kultur.

Der Wissenschaftsrat hat sei-
ne Ergebnisse in die Kriterien 
Forschungsqualität, Reputation, 
Forschungsermöglichung und 
Transfer an außeruniversitäre 
Adressaten unterteilt. Bewertet 
wurden die Teilbereiche Engli-
sche Sprachwissenschaft, Ang-
listische Literatur- und Kultur-
wissenschaft, Amerikastudien 
und Fachdidaktik Englisch. Im 
Forschungsrating schneidet die 
JLU im Teilbereich Englische 
Sprachwissenschaft beim Trans-
fer an außeruniversitäre Adres-
saten mit „herausragend/sehr 
gut“ ab. Der Anglistischen Lite-
ratur- und Kulturwissenschaft in 
Gießen bescheinigt der Wissen-
schaftsrat eine „herausragende“ 
Forschungsermöglichung, der 
Fachdidaktik Englisch an der JLU 
eine „herausragende“ Reputati-
on. Die Forschungsqualität ist in 
den drei genannten Teilbereichen 
„herausragend“ bis „sehr gut“. 
Für den Bereich Amerikastudien 
wurden aus datenschutzrechtli-
chen Gründen keine Ergebnisse 
für die JLU veröffentlicht, da hier 
nur zwei Personen tätig sind.

Meisterleistung des Gehirns  
auf der Spur
Marie Curie Initial Training Network „Repräsentation der Wahrnehmung 
von Beleuchtung, Form und Materialien“ untersucht im Auftrag der EU die 
Grundlagen menschlichen Sehens 

chb. Unsere Augen sind einem 
permanenten Beschuss sen-
sorischer Signale ausgesetzt. 
Komplexe Abbilder sich ständig 
ändernder Farb-, Kontrast und 
Musterzusammensetzung wer-
den von den Oberflächen der 
Umwelt auf die Netzhaut proji-
ziert. Das Gehirn schafft es, diese 
Wechselhaftigkeit der Bilder in 
einer sinnvollen Art zu verarbei-
ten, die es uns erlaubt, die Welt 
in all ihren Facetten zu sehen. 

Wie das Gehirn diese Aufgabe 
bewerkstelligt, verstehen Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftler jedoch bis heute nicht 
vollständig. Eine interdisziplinä-
re Arbeitsgruppe der JLU hat sich 
zum Ziel gesetzt, das komplexe 
Rätsel um die visuelle Verarbei-
tung beim Menschen zu lösen. 
Ein von der EU finanziertes For-
schungs- und Bildungsbünd-
nis („PRISM“) soll Licht in das 
Dunkel bringen, wie das Gehirn 
das „Aussehen und Gefühl“ von 
alltäglichen Objekten repräsen-
tiert. Das Projekt läuft über vier 
Jahre mit einem Gesamtvolu-
men von über drei Millionen 
Euro; die JLU erhält über 770.000 
Euro.

„Wissenschaft des Aussehens“

„Sehen ist für uns etwas, was wir 
bedenkenlos hinnehmen: Das, 
was wir sehen, ist das, was da 
draußen in der Welt existiert“, 
erklärt Roland Fleming PhD, Pro-
fessor für Experimentelle Psy-
chologie der JLU. „Hinter unserer 
Fähigkeit zu sehen steckt jedoch 
ein überaus leistungsstarker 
Computer – das Gehirn. Künst-
liche Computer können einer-
seits eine Vielzahl von Aufgaben 
erledigen, an denen Menschen 
scheitern würden. Andererseits 
existiert bisher kein einziger 
Computer, der von einem Bild 
auf die Formen, Materialien 
und die physikalischen Eigen-
schaften der darauf abgebildeten 
Oberflächen schließen kann. 
Unser Ziel ist es zu verstehen, 
wie das Gehirn diese Aufgabe 
bewerkstelligt“, erläutert Prof. 
Fleming das Forschungsvorha-
ben. Er koordiniert das Marie 
Curie Initial Training Network 
mit dem Thema „Repräsentation 
der Wahrnehmung von Beleuch-

tung, Form und Materialien“ 
(„Perceptual Representation of 
IIlumination, Shape and Materi-
als“, kurz: PRISM). 

Das von der EU finanzierte in-
terdisziplinäre Netzwerk bringt 
Topteams aus der Wissenschaft 
und der Industrie zusammen. 
Die Arbeitsgruppe setzt sich zu-
sammen aus Psychologen, Neu-
rowissenschaftlern, Computer-
wissenschaftlern, Ingenieuren 
und Industriedesignspezialisten 
aus ganz Europa. 

Zu verstehen, wie unterschied-
lich Beleuchtungen, Oberflä-
chen und Materialien letztend-
lich tatsächlich optisch auf den 
einzelnen Menschen einwirken, 
liegt nicht nur im Interesse von 
Neurowissenschaftlern, die er-
forschen, wie das Gehirn funk-
tioniert. Es gehe beispielsweise 
auch um Anwendungen in der 
Wirtschaft, erläutert Prof. Fle-
ming. Industriedesigner, wie die 
Partner von Philips und der TU 
Delft (Niederlande), investierten 
viel Geld, um „Aussehen und 
Gefühl“ für Konsumelektronik, 
Textilien und Verpackungen zu 
entwickeln und zu verbessern. 

Ein weiteres Anwendungsge-
biet liegt im Bereich der Com-
putergrafik. Ein besseres Ver-
ständnis davon, wie das visuelle 
System Bilder verarbeitet und 
interpretiert, kann dabei helfen, 
Computergraphiken realisti-
scher und effizienter zu machen. 
Auch in diesem Bereich ist die 
Arbeitsgruppe mit NextLimit, 
einer Softwarefirma aus Madrid, 
die für die Special Effects zahl-
reicher Hollywood Blockbuster 
verantwortlich ist, als Partner 
sehr gut vertreten. 

Das Netzwerk wird einzigar-
tige Forschungsvorhaben und 
Weiterbildungsgelegenheiten 
für elf Doktorandinnen und 
Doktoranden finanzieren. Zu-
dem werden regelmäßige Tref-
fen und ein stetiger Austausch 
zwischen den Partnern stattfin-
den. Prof. Fleming: „Um den Weg 
zu einer neuen ‚Wissenschaft 
des Aussehens‘ beschreiten zu 
können, müssen wir die einzig-
artigen Fähigkeiten und Fertig-
keiten aller Beteiligten bündeln 
und gewinnbringend miteinan-
der verschmelzen.“

Mit Nanodiamanten zu effizienterer Energienutzung 
Erfolgreiche Forschung zahlt sich aus: US-Regierung fördert Forschergruppe der Stanford University in Zusammenarbeit mit der Universität Gießen 
großzügig weiter

dit. Verborgene Schätze: Erdöl 
und Erdgas enthalten, wenn auch 
in sehr kleinen Mengen, winzig 
kleine Diamanten, sogenannte 
Nanodiamanten, die sich extra-
hieren und für die naturwissen-
schaftliche Forschung einsetzen 
lassen. Eine Forschergruppe aus 
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern der renommierten 
Stanford University in den USA 
(mit dem Stanford Linear Accele-
rator Center und dem Geballe La-
boratory of Advanced Materials) 

und der JLU (mit der Arbeitsgrup-
pe um Prof. Dr. Peter R. Schreiner, 
Institut für Organische Chemie) 
hat Nanodiamanten in den ver-
gangenen drei Jahren intensiv 
erforscht und wird dafür jetzt 
belohnt: Die herausragenden Er-
gebnisse haben zur Verlängerung 
der Förderperiode um weitere 
drei Jahre geführt. Das Fördervo-
lumen des US-amerikanischen 
Department of Energy (DOE) be-
trägt rund 2,3 Millionen US-Dol-
lar für drei Arbeitsgruppen. 

Nanodiamanten besitzen 
viele der außergewöhnlichen 
Eigenschaften von Diamanten: 
Beständigkeit, Transparenz, 
Stabilität – und darüber hinaus 
einige, die dem Laien vielleicht 
weniger bekannt sind, wie zum 
Beispiel die Fähigkeit zur Elekt-
ronenemission sowie die höchs-
te Wärme- und Schallleitfähig-
keit.

In der neuen Förderperiode 
sollen Techniken entwickelt 
werden, um mittels Nanodia-

manten Energieeinsparungen 
in elektrischen Modulen zu 
erreichen. Dies geschieht zum 
Beispiel durch die Beschich-
tung von Elektroden – etwa für 
organische Leuchtdioden – mit 
Nanodiamanten, um so die 
Übertragung der Elektronen 
wesentlich zu erleichtern. Ein 
ähnlicher Ansatz wird auch für 
neuartige Feldeffekttransistoren 
verfolgt, um diese leistungsstär-
ker bei gleichzeitig geringerem 
Energieverbrauch zu machen.
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Biologisches Recycling von Edelmetallen 
Im Verbundforschungsprojekt NanoPOP recyceln Gießener Forscherinnen und Forscher wertvolle Metalle wie Palladium mit Hilfe 
von Bakterien und stellen gleichzeitig Nanokatalysatoren für die Beseitigung von Umweltschadstoffen her – Dr. Helge Braun, 
Parlamentarischer Staatssekretär bei der Bundesministerin für Bildung und Forschung, übergab Bewilligungsbescheid über rund 
eine Million Euro

Von Caroline Link

Platingruppenmetalle sind es-
senzielle Rohstoffe für die Her-
stellung zahlreicher Hightech-
Produkte – doch die Ressourcen 
sind knapp. Eine Möglichkeit, 
die Versorgung mit diesen wert-
vollen Rohstoffen zu sichern, ist 
das Recycling. Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler 
der JLU entwickeln im Rahmen 
des Verbundforschungsprojekts 
NanoPOP innovative Verfahren 
zum mikrobiellen Recycling 
von strategischen Edelmetallen 
– insbesondere von Palladium, 
aber auch von Platin, Rhodium 
und Ruthenium. Darüber hinaus 
sollen durch nanobiotechnologi-
sche Prozesse gleichzeitig maß-
geschneiderte Edelmetall-Nano-
katalysatoren mit herausragen-
den katalytischen Eigenschaften 
produziert werden, die zum Ab-
bau von problematischen langle-
bigen Organohalogenverbindun-
gen genutzt werden können.

Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) 
fördert das Projekt NanoPOP mit 
rund eine Million Euro über drei 
Jahre, davon gehen etwa 520.000 
Euro an die JLU. Den Bewilli-
gungsbescheid hat Dr. Helge 
Braun, Parlamentarischer Staats-
sekretär bei der Bundesministerin 
für Bildung und Forschung, im Ja-
nuar in Gießen übergeben: „Wenn 
es gelingt, das Wirtschaftswachs-
tum vom steigenden Ressourcen-
verbrauch und zunehmenden 
CO2-Ausstoß zu entkoppeln, 
können die globalen Herausforde-
rungen gemeistert und der Wohl-
stand auch für die zukünftigen 
Generationen gesichert werden“, 
sagte Braun. „Ich freue mich sehr 
darüber, dass wir mit diesem in-
terdisziplinären Nanobiotechno-

logie-Projekt höchst innovative 
und angewandte Forschung und 
gleichzeitig Technologieentwick-
lung an der JLU betreiben“, so der 
Vizepräsident für Wissenschaftli-
che Infrastruktur der JLU, Prof. Dr. 
Peter Winker.

An dem Forschungsvorhaben 
beteiligt sind neben dem Institut 
für Angewandte Mikrobiologie 
(Projektleiter: Dr. Michael Bun-
ge) und dem Institut für Boden-
kunde (Projektleiter: PD Dr. Rolf 
Alexander Düring) der JLU die 
Technische Universität Dresden, 
das Helmholtz-Zentrum für Um-
weltforschung GmbH (UFZ) in 
Leipzig, die Polytechnische Uni-
versität Tomsk (Russland), die 
Mesocosm GmbH in Homberg 
(Ohm) sowie die Rhenotherm 
GmbH in Kempen.

Platingruppenmetalle werden 
als Industriekatalysatoren in 
chemischen Prozessen, zur Rei-
nigung von technischen Gasen, 
als Abgaskatalysatoren und in 
vielen weiteren Produkten der 
Automobil-, Elektronik-, und Me-
dizinindustrie genutzt. Außer-
dem dienen sie zur Erzeugung 
und Speicherung alternativer 
Energien zum Beispiel in Solar-
zellen oder bei der Wasserstoff-
speicherung in Brennstoffzellen. 
Die Entwicklung der Zukunfts-
technologien hat die Nachfrage 
nach vielen Platingruppenme-
tallen verstärkt. Der ständig stei-
gende Bedarf kann in Zukunft 
nicht mehr über die verfügbare 
Fördermenge aus den Minen ge-
deckt werden. Zudem schädigt 
die Bergbauförderung strategi-
scher Metalle die Umwelt und 
ist auch politisch problematisch, 
da der Abbau teilweise in Bürger-
kriegsgebieten in Afrika erfolgt.

Neben der effizienten Nut-
zung vorhandener Ressourcen 

ist daher ein vollständiges und 
nachhaltiges Recycling bzw. die 
Aufbereitung der Edelmetalle 
aus verschiedensten Industrie-
anwendungen nötig. Die derzeit 
verwendeten konventionellen 
pyrometallurgischen und hy
drometallurgischen Recycling-
Methoden sind jedoch wenig 
nachhaltig und mit hohem Ener-
gieaufwand bzw. dem Einsatz 
und der Freisetzung von giftigen 
Chemikalien verbunden. Im 
Rahmen von NanoPOP werden 
umweltfreundlichere „biometal-
lurgische“ Recycling-Methoden 
entwickelt.

So sollen bei diesem For-
schungsvorhaben Konzepte 
für ein nachhaltiges Recycling 
und eine ökonomisch wettbe-
werbsfähige Alternative für die 
Rückgewinnung von Edelme-
tallen aus metallhaltigen Ab-

fällen und Abwässern erprobt 
werden. In dem nanobiotech-
nologischen Verfahren nutzen 
die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler Schwermetall-
tolerante Bakterien als „recycel-
bare“ Produzenten. Die Bakteri-
en erzeugen gleichzeitig höchst 
aktive Nanokatalysatoren auf 
nachhaltigem Weg. Bei diesem 
biotechnologischen Prozess lau-
fen mikrobielles Wachstum, Me-
tallreduktion und Nanopartikel-
Bildung simultan ab.

Die mit Hilfe von Bakterien 
produzierten Edelmetall-Nano
partikel sollen für die Entfer-
nung von langlebigen Schadstof-
fen und pathogenen Mikroorga-
nismen eingesetzt werden – ein 
Ansatz, der auf die Behandlung 
von Abwässern und auf Um-
weltsanierungsverfahren erwei-
terbar ist. Mit der Verwendung 

der hergestellten Materialien für 
neuartige Beschichtungstech-
niken und Edelmetall-beschich-
teten Keramikoberflächen und 
Nanofasern bleibt das Verfahren 
nicht auf chemische Technologi-
en und Umwelttechnologien be-
schränkt. Es lässt sich auch für 
verschiedene andere industrielle 
Anwendungen nutzen, zum Bei-
spiel in der Fahrzeugindustrie.

„Das Projekt wird neue Impulse 
für nachhaltige Strategien zur Si-
cherung der Rohstoffversorgung 
mit Edelmetallen und seltenen 
Erden geben“, sagt Projektleiter 
Dr. Michael Bunge vom Institut 
für Angewandte Mikrobiologie 
der JLU. „Dies ist wichtig, da die 
Versorgung mit diesen Rohstof-
fen in den nächsten Jahren von 
größter Bedeutung für die indus-
trielle Entwicklung in Hochtech-
nologiebereichen sein wird.“

Freuen sich über den Bewilligungsbescheid für das Verbundforschungsprojekt NanoPOP (v.l.): JLU-Vizepräsident 
Prof. Peter Winker, Projektleiter Dr. Rolf Alexander Düring, der Parlamentarische Staatssekretär Dr. Helge Braun, 
Projektleiter Dr. Michael Bunge, Prof. Klaus Peter Ebke (Mesocosm GmbH) und der Dekan des Fachbereichs 09 
Prof. Peter Kämpfer.
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Lohn für erfolgreiche Arbeit 
Weitere drei Jahre und 16,2 Millionen Euro für LOEWE-Zentrum UGMLC – Auslauffinanzierung für den LOEWE-Schwerpunkt AmbiProbe – Hessische Wissenschaftsministerin Eva Kühne-
Hörmann hat die Urkunden in Gießen übergeben

dit/cl. Das Leuchtturmprojekt 
der Forschungsallianz Gießen-
Marburg geht in die nächste 
Runde: Das LOEWE-Zentrum 
UGLMC (Universities of Giessen 
and Marburg Lung Center – Ent-
zündliche und hyperproliferati-
ve Erkrankungen der Lunge und 
der Atemwege) wird vom Land 
Hessen – mit Beteiligung der 
Von-Behring-Röntgen-Stiftung 
– für weitere drei Jahre bis Mit-
te September 2015 mit rund 16,2 
Millionen Euro finanziert. Das 
hat der LOEWE-Verwaltungsrat 
beschlossen. Neben der JLU (Fe-
derführung) und der Philipps-
Universität Marburg ist auch das 
Max-Planck-Institut für Herz- 
und Lungenforschung Bad Nau-
heim an dem Zentrum beteiligt. 
Die Gießener Lungenforscher 
Prof. Dr. Werner Seeger und Prof. 
Dr. Dr. Friedrich Grimminger 
koordinieren das UGMLC zu-
sammen mit ihrem Marburger 
Kollegen Prof. Dr. Harald Renz.

Im UGMLC werden die Er-
kenntnisse der drei Forschungs-
einrichtungen auf den Gebieten 
der experimentellen und der kli-
nischen Lungenforschung gebün-
delt. Durch diese Bündelung und 
die Einrichtung neuer Arbeits-
gruppen im LOEWE-Zentrum 
wird die Entwicklung verbesser-
ter diagnostischer und therapeu-
tischer Konzepte bei Lungener-
krankungen beschleunigt.

Therapeutische Konzepte

„Unserem Ziel, durch Bündelung 
der experimentellen und klini-

schen Lungenforschung in Gie-
ßen, Marburg und Bad Nauheim 
zu einem international führen-
den Zentrum auf dem Gebiet der 
Erkrankungen der Lunge und 
der Atemwege zu werden, sind 
wir gemäß Urteil der Gutachter 
einen wesentlichen Schritt nä-
her gekommen“, zeigt sich Prof. 
Grimminger erfreut. „Insbeson-
dere die regionale Vernetzung 
auf wissenschaftlichem Gebiet, 
verbunden mit dem Aufbau 
von Kooperationsstrukturen 
zur Versorgung lungenerkrank-
ter Patienten in Hessen und die 
weitgespannte weltweite Netz-
werkbildung haben den Erfolg 
und die internationale Sichtbar-
keit des UGMLC wesentlich be-
flügelt“, so Prof. Seeger.

Das UGMLC beschäftigt sich 
mit entzündlichen (Pneumonie, 
akutes und chronisches Lungen-
versagen, Asthma bronchiale, 
chronische Bronchitis) und hy-
perproliferativen Erkrankungen 
(Lungenkarzinom, Lungenfibro-
se, Lungengefäßveränderungen, 
Lungenhochdruck) der Lunge 
und Atemwege. Hier werden 
neue Behandlungskonzepte ent-
wickelt und in experimentellen 
und klinischen Studien über-
prüft. Übergeordnetes Ziel ist 
es, Grundlagenforschung mit 
krankheits- und patientenori-
entierter Forschung zur Erarbei-
tung verbesserter diagnostischer 
und therapeutischer Konzepte 
bei lungenerkrankten Patienten 
zu verbinden.

Chemische Nachweismethoden

Die LOEWE-Verwaltungskom-
mission beschloss außerdem, 
dass der LOEWE-Schwerpunkt 
„AmbiProbe – Massenspektro-
metrische in-situ-Analytik für 
die Problembereiche Gesundheit, 
Umwelt, Klima und Sicherheit“ 
für das Jahr 2013 eine Auslauffi-
nanzierung in Höhe von 836.000 
Euro bekommt. AmbiProbe wird 
seit Anfang 2010 im Rahmen der 
hessischen Exzellenz-Initiative 
gefördert. Neben der federführen-
den JLU ist an dem Projekt auch 
die Goethe-Universität Frankfurt 
beteiligt; assoziierte Partner sind 
das Deutsche Krebsforschungs-
zentrum (DKFZ) Heidelberg 
sowie das GSI Helmholtzzen
trum für Schwerionenforschung 
Darmstadt.

In den vergangenen Jahren 
entwickelten die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler 
im Rahmen von AmbiProbe neue 
mobile Analyseverfahren, die 
sich an aktuellen gesellschaftli-
chen Fragestellungen der chemi-
schen Sicherheit in den Bereichen 
Gesundheit, Umwelt, Klima und 
Sicherheit orientieren. Dazu zäh-
len „in-situ“-Methoden beispiels-
weise für die Identifizierung von 
Schimmelpilzgiften auf Pflanzen 
und in Lebensmitteln, für die 
Gewebetyp-Identifizierung wäh-
rend chirurgischer Eingriffe, für 
den Nachweis und die Verfolgung 
von Umweltgift-Einträgen oder 
für die Terrorabwehr an Flughä-
fen, wo sie die Nasen von Spreng-
stoffhunden ersetzen sollen. 

In Zukunft werden solche 
Geräte und Methoden miniatu-
risiert, mobil und unmittelbar 
am jeweiligen Ort einsetzbar 
sein. In der Auslaufphase des 
LOEWE-Schwerpunkts sowie 
in Folgeprojekten werden insbe-
sondere bildgebende analytische 
Techniken weiterentwickelt 
und einbezogen, mit denen Ge-
fahrenpotenziale und Prozesse 
– beispielsweise der Krebsent-
stehung – auch in Beziehung zu 
räumlichen Zusammenhängen 
gebracht werden können.

„Mit diesem LOEWE-Projekt 
haben wir einen Hochtechnolo-
gieschwerpunkt für chemische 
Nachweismethoden in den Le-
benswissenschaften an der JLU 
angesiedelt“, so der Sprecher des 
Schwerpunkts, Prof. Dr. Bern-
hard Spengler vom Institut für 
Anorganische und Analytische 
Chemie an der JLU. „AmbiProbe 
ist ein Meilenstein für den Aus-
bau lebenswissenschaftlicher 
Forschung an der JLU. Die Uni-
versität erringt damit ein inter-
nationales Alleinstellungsmerk-
mal in der Analytischen Chemie 
und Methodenentwicklung.“

Feierliche Urkundenübergabe

Die LOEWE-Urkunden – auch 
die für den neuen LOEWE-
Schwerpunkt Store-E (siehe uni-
forum 4/2012) – hat die hessische 
Wissenschaftsministerin Eva 
Kühne-Hörmann am 14. Februar 
während einer Feierstunde im Fo-
rum Volksbank in Gießen über-
geben.

Interdisziplinäre 
Bildungsforschung
Abschlussbericht des 
Forschungsnetzwerkes „Empirische 
Unterrichts- und Bildungsforschung“

nm. Das Forschungsnetzwerk 
„Empirische Unterrichts- und Bil-
dungsforschung – EUBi“ hat sei-
nen Abschlussbericht veröffent-
licht und blickt damit auf rund 
fünf Jahre erfolgreiche interdiszi-
plinäre Zusammenarbeit zurück. 
Ein Ergebnis dieser Zusammenar-
beit sind Promotionen, in denen 
die Palette der forschungsmetho-
dischen Ansätze der empirischen 
Bildungsforschung abgebildet 
wird sowie verschiedene Dritt-
mittelanträge.

Auch im Rahmen der Weiter-
entwicklung der fächerübergrei-
fenden Doktorandenausbildung 
in den Bildungswissenschaften 
sowie für die Profilierung der bil-
dungswissenschaftlichen und 
fachdidaktischen Forschung an 
der JLU konnten aufgrund der Er-
fahrungen im EUBi neue Projekte 
gestartet werden. Dazu zählen die 
Entwicklung des Qualifizierungs-
programms für L1- und L2-Studie-
rende zur Vorbereitung auf eine 
Promotion in den Bildungswissen-
schaften (QuProBiwi) sowie die 
Gießener Methodenwerkstatt Bil-
dungsforschung (GiMeBildunG). 
Darüber hinaus sind zukünftig 
bildungswissenschaftliche For-
schungstage sowie ein interdiszi-
plinäres Forschungskolloquium 
am ZfL geplant.

Der EUBi-Abschlussbericht ist zu 
finden unter:  
www.uni-giessen.de/cms/fbz/
zentren/zfl/forschung/bildungsfor-
schung/gefpro  

Stammzellen wie 
vom Fließband 
Mittelhessisches Team erzielt 
Fortschritt in der Kultivierung

pm. Marburger und Gießener 
Mediziner haben erstmals adulte 
Stammzellen kultiviert, die dem 
industriellen Fertigungsstandard 
der „Good manufacturing practi-
ce“ (GMP) genügen und somit zu 
Behandlungszwecken angerei-
chert werden können. Insbeson-
dere kommt das neuartige Zell-
kulturverfahren ohne tierisches 
Eiweiß aus, das zu allergischen 
Reaktionen führen könnte. Die 
Forschungsgruppe veröffentlich-
te ihre Ergebnisse in der Fachzeit-
schrift „Biochemical and Biophy-
sical Research Communications“.

Mesenchymale Stammzellen 
(MSC) sind adulte Stammzellen, 
die im Gegensatz zu embryona-
len Stammzellen aus verschie-
denen menschlichen Geweben 
gewonnen werden können, zum 
Beispiel aus Fettgewebe, Nabel-
schnur, Nabelschnurblut oder 
Knochenmark. „MSC besitzen 
eine hohe Plastizität, weshalb 
sie experimentell zur Regenera-
tion von Wunddefekten bei Haut-, 
Knorpel- oder Knochenschaden 
eingesetzt werden, aber auch bei 
Muskel- oder Herzmuskeldefek-
ten“, erläutert Mitautorin Dr. Cor-
nelia Brendel vom Schwerpunkt 
für Hämatologie, Onkologie 
und Immunologie der Philipps-
Universität. Sogar Nervengewebe 
lasse sich inzwischen aus diesen 
Stammzellen gewinnen. 

Das mittelhessische Wissen-
schaftlerteam – in Gießen um 
Prof. Dr. Holger Hackstein von 
der Abteilung für Transfusions-
medizin und Hämotherapie – hat 
nun erstmals eine Kultivierungs-
methode für MSC etabliert, bei 
der die Zellen in einem Hohlfaser-
system wachsen. Dadurch ließen 
sich MSC künftig für den Einsatz 
am Menschen in großem Stil 
anreichern, ohne einen Kompro-
miss gegenüber den hohen Anfor-
derungen des deutschen Gesetzes 
zur Herstellung von Arzneimit-
teln machen zu müssen.

DOI: 10.1016/j.bbrc.2012.11.001

Übergabe der LOEWE-Urkunden (v.l.): JLU-Präsident Prof. Joybrato 
Mukherjee, Prof. Frank Bremmer, Vizepräsident der Philipps-Universität 
Marburg, Wissenschaftsministerin Eva Kühne-Hörmann, Prof. Friedrich 
Grimminger, Prof. Werner Seeger, Prof. Bernhard Spengler und Prof. Jürgen 
Janek.
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Erste Schritte auf dem Weg zum 
Bundesgerichtshof 
 „European Law Students‘ Association“ organisierte fiktive 
Gerichtsverhandlung

mk. Als der Automechaniker M. 
Anfang des Jahres 2012 einen 
alten Mercedes ohne Nummern-
schilder und mit zerkratzter 
Registrierungsnummer am 
Motorblock auf einem abgelege-
nen Waldparkplatz findet, ent-
schließt er sich, das Fahrzeug 
gewinnbringend zu verkaufen. 

Schnell findet er einen Studen-
ten, der ihm 2.000 Euro zahlt. Die-
sen Gewinn muss M. nach erfolg-
reicher Klage des ursprünglichen 
Eigentümers T. allerdings wieder 
abgeben. T. hatte das Fahrzeug 
auf dem Parkplatz abgestellt, um 
es verrotten zu lassen. Er dachte 
allerdings, dass er für den Mer-
cedes keine Feinstaubplakette 
erhalten würde, welche zum Be-
fahren seiner Heimatstadt Osna-
brück notwendig wurde. Es stell-
te sich heraus, dass der Wagen 
die Voraussetzungen der Plakette 
ohne Weiteres erfüllt. 

Die Anwälte von M. und T. 
wurden von Studierenden des 
Fachbereichs 01 – Rechtswissen-
schaft der JLU gespielt, denn es 
handelte sich um einen fiktiven 
Fall, einen sogenannten „Moot 
Court“. In einer solchen fingier-
ten Gerichtsverhandlung wer-
den die studentischen Teilneh-
mer zu Anwälten von Klägern 
und Beklagten. Ein erster Kon-
takt mit der späteren Berufswelt 
als „Anwalt“ vor Gericht wird 
ermöglicht. Das Jura-Studium 
kann um praktische Erfahrun-
gen ergänzt werden.

„Auch wenn wir nicht in Ame-
rika sind, spielt das Auftreten 
vor Gericht in der Praxis eine 
große Rolle“, erläuterte der vor-
sitzende Richter Stefan Knoche 

(Richter am Amtsgericht Büdin-
gen) bei der fiktiven Gerichtsver-
handlung im Wintersemester.

 Neben den eingereichten 
Schriftsätzen der Studierenden-
teams seien „ein klarer Eindruck 
und geordnete Gedanken“ wäh-
rend der Verhandlung ausschlag-
gebend für das Urteil, sagte Juro-
rin Sabine Flegel von der Kanz-
lei KKP. In der Praxis könne es 
durchaus passieren, dass man in 
einen Punkt der Klage sehr viel 
Arbeit stecke und das Gericht 
diesen Punkt ganz anders sehe, 
erklärte Dr. Götz Gerlach, eben-
falls Anwalt bei KKP.

Sascha Lotholz (5. Studiense-
mester) und Jeannine Ann Boat-
right (3. Studiensemester) konn-
ten die drei Juroren mit ihrem 
Auftreten überzeugen und ge-
wannen die Lokalrunde des „EL-
SA-Deutschland Moot Courts“. 

Der ELSA-Deutschland Moot 
Court wird von ELSA (The Euro-
pean Law Students‘ Association), 
der weltgrößten Jurastudentenver-
einigung, bereits zum 20. Mal in 
Deutschland organisiert und glie-
dert sich in drei Ebenen. Begonnen 
wird mit den Lokalrunden. Die 
Gewinner dieser Runde verhan-
deln im Anschluss in Regional-
runden gegen Teams aus anderen 
Städten, deren Gewinnerteams 
wiederum im Finale vor dem 
Bundesgerichtshof in Karlsruhe 
verhandeln werden – vor echten 
BGH-Richtern. „Eine Erfahrung, 
die Juristen im wirklichen Leben 
kaum machen können“, berichte-
te Melina Knoche, Präsidentin von 
der Gießener ELSA-Gruppe.

www.elsa-giessen.de 

Von Sabine Glinke

Ideen und Impulse für die Leh-
re standen im Mittelpunkt des 
ersten Tags der Lehre an der 
JLU. Organisiert vom Zentrum 
für fremdsprachliche und be-
rufsfeldorientierte Kompeten-
zen (ZfbK) der JLU wurde mit 
der zweitägigen Veranstaltung 
zugleich das fünfjährige Beste-
hen des Hochschuldidaktischen 
Netzwerkes Mittelhessen (HDM) 
gefeiert.

In rund 20 verschiedenen Ver-
anstaltungen bot sich den etwa 
100 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern ein Forum, in dem sie 
über Lehre diskutieren und jede 
Menge Anregungen mit nach 
Hause nehmen konnten. Ple
narvorträge, Praxisberichte, Vor-
stellungen von Lehrpreisträgern 
und hochschuldidaktische Kurz-
workshops gaben einen Einblick, 
wie praxisorientiert die Lehre 
und das Lernen sein können.

Abgerundet wurde die Veran-
staltung von der „Langen Nacht 
der aufgeschobenen Hausarbei-
ten“, in der ausgebildete Schreib-
beraterinnen und -berater des 
Schreibzentrums der JLU bis 
nachts um 2 Uhr für alle Fragen 
rund um das wissenschaftliche 
Schreiben zur Verfügung standen.

Förderung guter Lehre

„Die Lehre ist im Vergleich zur 
Forschung zuweilen unterreprä-
sentiert“, sagt Dr. Sabine Mandler 
vom ZfbK. Während schon seit 
Jahren große Summen als Förde-
rung in der Forschung flössen, 
habe die Förderung der Lehre erst 
vor kurzem eingesetzt, etwa mit 
dem hoch dotierten Preis „Ex-
zellenz in der Lehre“. Allerdings 
erreichten die Nachrichten um 
die dortigen Preisträger bislang 
keine große Öffentlichkeit. „Mit 

dem Tag der Lehre wollen wir ein 
Forum bieten, das die ganzen gu-
ten Konzepte und Ideen rund um 
die Lehre öffentlichkeitswirksam 
macht“, sagt Mandler. 

Einen guten Einblick, wie pra-
xisorientiert Lehre sein kann, 
gab der Plenarvortrag „Theorie 
praxisnah vermitteln“ von Prof. 
Hans-Peter Ziemek vom Insti-
tut für Biologiedidaktik der JLU. 
Ziemek und sein Team aus Wis-

senschaftlichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern zeigten 
anhand vieler spielerischer Bei-
spiele, wie einfach es ist, zum 
Gelernten ein Bild im Kopf zu er-
zeugen, das dafür sorgt, dass das 
Gelernte nicht wieder vergessen 
wird. Die stammesgeschichtli-
che Evolution etwa erklärte er 
am Beispiel des Elefanten spiele-
risch mit Spielzeugtieren.

„Es ist wichtig, sich an ein Bild 
zu erinnern, denn in einem sol-

chen Bild liegen die zugehörigen 
Formeln selbsterklärend drin“, 
so Ziemek. Es gelte zu vermeiden, 
dass oberflächennah auswendig 
gelernt werde – solch ein Wissen 
werde schnell wieder vergessen. 
„Kinderspielzeug ist dabei ein 
unverzichtbares Rüstzeug“, er-
munterte Ziemek, auch einmal 
auf den ersten Blick unkonventi-
onelle Methoden zu setzen.

Rollenspiele und musikali-

sche Beiträge können dabei eben-
so ein Übriges tun wie Schockef-
fekte: Wenn etwa Ziemeks Mit-
arbeiterin vermeintlich einen 
Axolotl im Aquarium aufmixt 
und den Saft des Schwanzlur-
ches als Aphrodisiakum an die 
Besucher verteilt, prägt sich die-
ser Moment ein – auch wenn je-
der im Saal weiß, dass es sich um 
einen Bluff handelt – die Fakten 
zum Axolotl wird man sicher so 
schnell nicht vergessen.

Schreibberatung bei Nacht

Weniger ums effektive Lernen 
als um das Verschriftlichen 
von Gelerntem ging es bei der 
Veranstaltung „From dusk till 
dawn – die lange Nacht der auf-
geschobenen Hausarbeiten“, die 
vom im Sommer gegründeten 
Schreibzentrum des ZfbK aus-
gerichtet wurde. Bis spät in die 
Nacht konnten sich Studierende 
im Uni-Hauptgebäude von den 
Schreibberaterinnen und -bera-
tern Tipps und Unterstützung 
holen – für Hausarbeiten, Bache-
lor- oder Masterarbeiten. Prof. 
Susanne Göpferich, Direktorin 
des ZfbK, sieht hohen Bedarf: 
„Mit der Umstellung auf Bache-
lor- und Masterstudiengänge 
sind die Fristen enger gewor-
den.“ Viele Hausarbeiten wür-
den durch Klausuren ersetzt, so 
dass viele Studierende erst sehr 
spät damit konfrontiert werden, 
wissenschaftlich formulieren zu 
müssen.

Der kohärente Textaufbau, das 
Korrekturlesen, der Revisions-
prozess – all das seien Faktoren, 
die es Studierenden schwer ma-
chen können. „Oft fehlt die Fä-
higkeit, eine wissenschaftliche 
These zu formulieren“, sagen die 
Schreibberaterinnen Maria Kie-
fer und Danielle Schäfer, die bei 
der „Langen Nacht“ im Einsatz 
waren. Zeitmanagement, Litera-
turrecherche und Textstruktur 
bereiteten ebenfalls oft Proble-
me. Mit Beratungen – oft auch 
mehrere hintereinander – will 
das Team des Schreibzentrums 
dem entgegenwirken. Wer Hilfe 
braucht, kann einen Beratungs-
termin vereinbaren.

www.uni-giessen.de/cms/fbz/zen-
tren/zfbk/schreibzentrum/schreib-
beratung

Das Hochschuldidaktische Netzwerk Mittelhessen

Das Hochschuldidaktische Netzwerk Mittelhessen ist eine Kooperation der 
JLU mit der Philipps-Universität Marburg und der Technischen Hochschule 
Mittelhessen (THM), in deren Rahmen ein umfangreiches Veranstaltungsan-
gebot zur hochschuldidaktischen Aus- und Weiterbildung angeboten wird. 
Ziel ist der Erwerb des Zertifikats „Kompetenz für professionelle Hochschul-
lehre“.

Sein fünfjähriges Bestehen feierte das HDM am Tag der Lehre mit einem 
eigens dafür konzipierten Angebot an Kurzworkshops. Die aktuellen Absol-
ventinnen und Absolventen wurden während der Begrüßung zum Tag der 
Lehre im Konzertsaal des Gießener Rathauses geehrt. Dabei sprachen der 
JLU-Vizepräsident für Studium und Lehre Prof. Dr. Adriaan Dorresteijn und 
die Direktorin des ZfbK Prof. Dr. Susanne Göpferich.

Erster Tag der Lehre an der JLU – 
Hochschuldidaktisches Netzwerk 

Mittelhessen (HDM) feiert 
fünfjähriges Bestehen – Lange Nacht 
der aufgeschobenen Hausarbeiten

Impulse 
für die Lehre 

Studierende erhalten erstmals „Legal English“-Zertifikate 
Fachsprachenzertifikate am Zentrum für fremdsprachliche und berufsfeldorientierte Kompetenzen an angehende Juristinnen und Juristen verliehen

Von Judit Kepecs 

Die ersten UNIcert-Fachspra-
chenzertifikate wurden am Zen-
trum für fremdsprachliche und 
berufsfeldorientierte Kompeten-
zen (ZfbK) feierlich verliehen. 
Zwölf Studierende der Rechts-
wissenschaft freuten sich über 
ihr „Legal English“-Zertifikat, 
das ihnen zu Beginn des Win-
tersemesters von der Direkto-
rin des ZfbK, Prof. Dr. Susanne 
Göpferich, von Prof. Dr. Thilo 
Marauhn vom Fachbereich 01 – 
Rechtswissenschaft und einigen 
an der Ausbildung beteiligten 
Lehrkräften überreicht wurde. 

Die Studierenden hatten die 

dreisemestrige fachspezifische 
Fremdsprachenausbildung er-
folgreich absolviert, die vom 
ZfbK und dem Fachbereich 01 ge-
meinsam angeboten wird und je-
weils im Sommersemester star-
tet. Sie umfasst insgesamt 180 
Stunden Unterricht und eine Ab-
schlussprüfung. Ziel der Ausbil-
dung ist, die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer auf eine spätere 
Berufstätigkeit im englischspra-
chigen Ausland oder im interna-
tionalen Umfeld vorzubereiten. 
Der Schwerpunkt liegt auf der 
fachsprachlichen Kommunika-
tion. 

Die angehenden Juristinnen 
und Juristen lernen nicht nur, 

anspruchsvolle Rechtstexte wie 
Fallbeschreibungen, Gesetzes-
texte, Fachzeitschriftenartikel 
und Fachvorträge zu verstehen, 
sondern auch Fachtexte selbst zu 
formulieren sowie vorzutragen. 
Sie können Fälle präsentieren, 
Kurzvorträge über juristische 
Themen halten sowie Memo-
randa und Briefe an Mandanten 
schreiben. Die Studierenden eig-
nen sich außerdem einen umfas-
senden Fachwortschatz in den 
verschiedenen Rechtsgebieten 
(Vertragsrecht, Strafrecht, Ar-
beitsrecht etc.) an und lernen das 
angelsächsische Rechtssystem 
kennen. Mit dem Zertifikat, das 
sie am Ende ihrer Ausbildung 

erhalten, weisen sie Fachspra-
chenkenntnisse auf der Niveau-
stufe C1 des gemeinsamen euro-
päischen Referenzrahmens für 
Sprachen nach.

Die Studierenden der zweiten 
„Legal English“-Ausbildungs-
runde haben zurzeit ihr Kurs-
programm zur Hälfte absolviert 
und werden am Ende des Som-
mersemesters 2013 ihr Zertifikat 
erhalten.

Weitere Informationen:  
Forum Sprachen & Kulturen des 
ZfbK 
www.uni-giessen.de/cms/fbz/zen
tren/zfbk/forumsprachen/sprachan-
gebot/englisch/legalenglish

Fachbereich 09 bietet neuen 
Master „Ökotrophologie“
„Haushalts- und Dienstleistungswissenschaften“ zukünftig als 
Studienschwerpunkt in der Ökotrophologie

pm. Die Überlegungen zur Wei-
terentwicklung des Master-Stu-
dienangebots im Fachbereich 09 
– Agrarwissenschaften, Ökotro-
phologie und Umweltmanage-
ment haben zu einem überzeu-
genden Konzept geführt.

Der separate Master-Studien-
gang „Haushalts- und Dienst-
leistungswissenschaften“ soll 
zum Wintersemester 2013/14 
eingestellt werden. Zeitgleich 
soll ein neuer Master-Studien-
gang „Ökotrophologie“ mit den 
Studienschwerpunkten „Versor-
gungsmanagement“ und „Haus-
halts- und Dienstleistungswis-
senschaften“ eingerichtet wer-
den, wie es in einem Beschluss 
des Fachbereichsrates des Fach-
bereichs 09 heißt. Den entspre-
chenden Plänen hat das JLU-Prä-
sidium im Wintersemester seine 
Unterstützung zugesichert.

Die Universitätsleitung ist 
zuversichtlich, dass der neue 
Studiengang „Ökotrophologie“ 
mit den Studienschwerpunk-
ten „Versorgungsmanagement“ 
und „Haushalts- und Dienstleis-
tungswissenschaften“ bis zum 
kommenden Herbst akkreditiert 
werden kann. Dies kann pro
blemlos gelingen, wenn alle zu-
ständigen Akteure und Gremien 

gemeinsam die Voraussetzun-
gen für die anstehende Reakkre-
ditierung der Studiengänge des 
Fachbereichs 09 schaffen. 

Zuvor hatte der Fachbereich im 
Vorgriff auf die geplante Weiter-
entwicklung des Master-Studien-
angebots in enger Abstimmung 
mit dem Präsidium entschieden, 
zum Sommersemester 2013 die 
Aufnahme neuer Studierender 
für den derzeit bestehenden sepa-
raten Master-Studiengang „Haus-
halts- und Dienstleistungswis-
senschaften“ auszusetzen. 

Hintergrund der Weiterent-
wicklung ist eine fachliche Neu-
ausrichtung in der Ökotropho-
logie im Lichte der anstehenden 
Reakkreditierung und durch das 
absehbare Freiwerden mehrerer 
Professuren. JLU-Präsident Prof. 
Dr. Joybrato Mukherjee betonte: 
„Die derzeitigen Master-Studie-
renden im Fach ‚Haushalts- und 
Dienstleistungswissenschaften‘ 
sind von der Weiterentwicklung 
des Studienangebots und von der 
Einstellung ihres Studiengangs 
nicht betroffen.“ Dekan Prof. Dr. 
Peter Kämpfer versicherte: „Wir 
werden selbstverständlich dafür 
Sorge tragen, dass diese Studie-
renden ihren Master-Abschluss 
an der JLU erreichen können.“

Realistische Atmosphäre: Einen ersten Eindruck von ihrer späteren Berufs-
welt gewannen die Studierenden als „Anwälte“ beim ELSA Moot Court.

Auch das Gruppengefühl trägt zum Lernen bei: Bei seiner Vorlesung am Tag der Lehre ließ Prof. Hans-Peter Ziemek (l.) die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer gemeinsam einen Baum bilden, der sich mit all seinen Bestandteilen gegen einen Borkenkäferangriff wehren muss.
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Sgraffito von Blasius Spreng 
Blick auf die alte Universitätsbibliothek: das „neue Wahrzeichen“ in der 
Bismarckstraße fristet längst ein Schattendasein 

Von Dagmar Klein

Als „neues Wahrzeichen Gie-
ßens“ wurde die Universitätsbi-
bliothek an der Bismarckstraße 
bezeichnet. Zu ihrer Eröffnung 
am 1. Juli 1959 war der Bun-
despräsident Theodor Heuß 
angereist. Die besondere Archi-
tektur von Hans Köhler wurde 
lokal wegen seiner Modernität 
zwar bekrittelt, aber in über-
regionalen Fachzeitschriften 
gewürdigt. 

Typisch für die 1950er Jah-
re war die bauliche Trennung 
nach Funktionen: im vertika-
lem Hochhaus das Bücherma-
gazin, in dem kompakten Ge-
bäude die Verwaltung und in 
dem horizontalen, mit einem 
konkav schwingendem Dach 
versehenen Gebäude die Nut-
zungsbereiche, also Katalog, 
Lesesäle etc.

Experten weisen heute da
rauf hin, dass dieser Dreiklang 
einem berühmten Vorbild 
nacheiferte: dem UN-Haupt-
quartier in New York, das we-
nige Jahre zuvor entstanden 

war – nach Plänen eines Teams 
um Le Corbusier und den erst 
kürzlich verstorbenen Oskar 
Niemeyer. 

Abgesehen vom schlechten 
Zustand des Gießener Gebäu-
des sind viele der originalen 
Bauideen der Alten Univer-
sitätsbibliothek nicht mehr 
erlebbar. So wurde etwa die 
schräge seitliche Fassade (zur 
Bismarckstraße) schon ein 
Jahr nach der Eröffnung aus 
technischen Gründen neu ver-

kleidet, die ursprünglich dort 
angebrachten Keramikplatten 
verschwanden. 

Durch Umbauten im Inneren 
wurde der Blick nach außen, 
ins Foyer und in den Innenhof 
teils verschlossen; umgekehrt 
ist der freie Blick über einen 
Platz auf die Querfassade des 
Lesesaalgebäudes heute von 
parkenden Autos und Bäumen 

verstellt. Dadurch sind auch 
die dort angebrachten, künstle-
risch gestalteten Terrakotten – 
weiße, teils abstrakte, teils figu-
rative Linien auf rotbraunem 
Grund – nur teilweise zu se-
hen. Sie wurden gefertigt nach 
den Sgraffito-Entwürfen von 
Prof. Blasius Spreng (1913–1987 
München), ein zur damaligen 
Zeit viel gefragter Künstler für 
Bauaufgaben in Westdeutsch-
land, etwa für die Stuttgarter 
Liederhalle.

Mit ungetrübtem Blick
Johanna Staniczek ist als Professorin für Malerei und Grafik für die Fachpraxis zuständig – Bekenntnis zu 
Kontexten und Bindung der Arbeiten an bestimmte Orte 

Von Jürgen Linke

Malerei und Grafik sind ein Be-
griffspaar, das in der Bildenden 
Kunst einen grundsoliden Klang 
hat. Gerade in einer Zeit, wo In-
stallation, Raumkunst, Perfor-
mance auf der Agenda weiter 
oben zu stehen scheinen und das 
etwas voreilig verkündete Ende 
der Malerei schon über drei Jahr-
zehnte zurückliegt, erinnert die-
ser Sound an etwas wie das gute 
alte Handwerk. 

Aber die alten Sparten sind 
ohnehin weder wirklich veraltet 
noch gar verschwunden noch 
sind sie brauchbare Träger künst-
lerischer Ideologien. Sie definie-
ren nur nicht mehr das Monopol 
an dem, was „Kunst“ genannt 
wird. Bei den Gießener Kunstpäd-
agogen ist Johanna Staniczek als 
Professorin für Malerei und Gra-
fik für den Bereich der Fachpraxis 
zuständig. Das ist ein weites Feld, 
mit dem man sich nach wie vor 
über die Medien und aus den Per-
spektiven der Malerei und Grafik 
wunderbar und umfassend ver-
traut machen kann.

Johanna Staniczek ist auf der 
Schwäbischen Alb aufgewach-
sen. Anfang der achtziger Jahre 
ging sie nach Berlin und ist, nach 
weiträumiger künstlerischer Pra-
xis und ausgiebiger Lehrtätigkeit 
an der Berliner Hochschule der 
Künste sowie in der Stadt und ih-
rer Umgebung, seit zwölf Jahren 
am Institut für Kunstpädagogik 
der JLU und momentan als dessen 
stellvertretende Geschäftsfüh-
rende Direktorin tätig. Die The-
men ihrer künstlerischen Arbeit 
bilden stets einen engen Zusam-
menhang mit dem klassischen 
Handwerk und lassen ein Traditi-
onsbewusstsein durchscheinen, 
das alles andere als selbstzweck-
haft daherkommt. 

Als ihr „bisher exponiertes-
tes künstlerisches Projekt“ be-
zeichnet Johanna Staniczek das 
Farbkonzept für das Filmhaus 
im Sony-Center am Potsdamer 
Platz in Berlin. Leider lassen die 
komplizierten, von vielerlei Inte-
ressen geformten Arbeitsweisen 
am Bau die zum Bau gehörige 
Kunst selten ungeschoren, so 
dass ihre Arbeit unter Berück-
sichtigung „einiger baubeding-
ter Erfordernisse in angepasster 
Form“ verwirklicht wurde. Zwei 
weitere wichtige Arbeiten aus 
ihrer Berliner Zeit sind in Reha-
bilitationskliniken zu erleben – 
Seehof in Teltow und Hohenelse 
am Rheinsberger See. 

Kunst am Bau in irgendeinem 
landläufigen Sinne ist das nicht: 
Nirgends gesellt sich zu einem 
fertigen Baukörper ein schmü-

ckendes Artefakt, nirgends ziert 
ein dekoratives Gemälde eine 
Eingangshalle. Stattdessen er-
fährt der Bau selbst eine innere 
Gestaltung mit Farben, Formen, 
mit einer großen Sensibilität 
und einer Dezenz, die sich nicht 
künstlich zurückhält, sondern 
von einer souveränen Ökono-
mie und einer großen Klarheit 
bei den einzusetzenden Mitteln 
zeugt. Das ist alles auch eine Fra-
ge der gründlichen Einlassung 
– beziehungsweise der mangeln-
den Bereitschaft, Kunst am Bau 
als etwas Funktionalisiertes zu 
begreifen. Johanna Staniczek 
entwickelt solche Arbeiten in ei-
ner engen Kooperation, die lange 
vor dem Richtfest beginnt. So ein 
Konzept braucht also Zeit und 
einen sorgfältig gestalteten Ent-
stehungsprozess. 

Johanna Staniczeks Kunst 
kennt nicht den Gestus der for-
schen Selbstbehauptung. Deut-
lich spürbar ist aber: Sie kennt 
das reifliche Überlegen, den un-
getrübten und mitempfindenden 
Blick für menschliche Wahrneh-
mungs- und Bewegungsweisen. 
Und darauf kommt es am ehesten 
an, in der Kunst, in der Kunstver-
mittlung: auf geweckte, sensibili-
sierte, kundig gemachte und ge-
schärfte Wahrnehmung. Kunst 
ist ja, gerade im öffentlichen 
Raum, nicht nur für sich selbst 
verantwortlich, sondern muss 
auch Verantwortung überneh-
men können für die Umgebung, 
in die sie gestellt wird. Darin 
besteht die eigentliche Fachpra-
xis der Kunst. Auch wenn das in 
Zeiten der Modularisierung der 
Studiengänge nicht ganz leicht 
aufrechtzuerhalten ist.

Johanna Staniczeks Auffas-
sung von Kunstpraxis geht gern 

Verbindungen ein und bekennt 
sich zu Kontexten, oft sogar zu 
einer Bindung an bestimmte Or-
te. Vor zwei Jahren etwa waren 
Arbeiten von ihr unter dem Titel 
„Schlösser und Gärten“ in Wetz-
lar zu sehen. „Schlösser und Gär-
ten“, das klingt im 21. Jahrhun-
dert durchaus eigensinnig. 

Es gibt in ihrem Werk ei-
ne umfang- und gestaltreiche 
Gruppe, die sich mit Architek-
tur und mit dem öffentlichen 
Raum befasst; es gibt das Thema 
nicht-existierender, also innerer 
Landschaften; und es gibt eine 
markante Reihe von Werken, 
die Bauformen der Natur unter 
die Lupe nehmen – nicht so wie 
im 17. Jahrhundert die künstle-
rische Naturerforscherin Maria 
Sibylla Merian, sondern mit 
anderen Formaten, anderen He-
rangehensweisen und anderen 
Erkenntnisinteressen. Aber, wer 
weiß, vielleicht durchaus auch 
auf deren Spuren.

 Johanna Staniczek nimmt 
sich die Freiheit, ihre Gegenstän-
de nicht aus konzeptionellen De-
batten zu beziehen, sondern aus 
sich selbst: „Ich male, was mich 
visuell interessiert und auch als 
künstlerisch-konzeptueller Un-
tersuchungsgegenstand mein 
Interesse weckt.“ Dass dabei re-
flexive kunsthistorische Bezüge 
entstehen, liegt in der Natur der 
Sache.

Unter ihren universitären Gie-
ßener Projekten ist das bisher 
weiträumigste und am tiefsten 
in die Welt der Kunstpraxis hin-
einführende die Arbeit an dem 
Bunker an der östlichen Stadtaus-
fahrt, der sogenannten Automei-
le, der das MUK beherbergt. 

Johanna Staniczek bot vom 
Sommersemester 2002 an eine 

Übung, deren Ziel die Gestal-
tung des Bunkers zu seinem ge-
genwärtigen Zweck, also zum 
Kulturzentrum, war. Die Arbeit 
erstreckte sich über drei Semes-
ter. Sie begann mit der präzisen 
Erkundung und Vermessung 
des Gebäudes, machte den Bau 
eines maßstabgetreuen Modells 
nötig, dem die Erstellung eines 
genauen Raumkonzepts folgte. 
Für die nötigen Gestaltungsar-
beiten und -materialien wurden 
Sponsoren gebraucht und gefun-
den, und schließlich mündete 
das Projekt in die praktische Ge-
staltungsarbeit. Viel mehr als in 
diesen drei Semestern kann ein 
Student wohl über zeitgenössi-
sche Kunstpraxis kaum lernen.

Johanna Staniczek ist froh, 
dass sich die äußeren Rahmenbe-
dingungen für die Studierenden 
im Wintersemester verbessert 
haben: Ende Januar wurden im 
Institut für Kunstpädagogik die 
sanierten Werkstätten wieder 
eröffnet.

Zur Fachpraxis gehört für sie 
übrigens auch das Herstellen der 
Farben. Johanna Staniczek findet 
es wichtig, dass Künstler nicht 
nur mit Materialien und Werk-
zeugen arbeiten, die sie fertig 
vorfinden und kaufen können. 
Ihr Verhältnis zu Farben hat, wie 
sie selbst sagt, eine „durchaus 
alchemistische Komponente“. 
Sie weiß ebenso präzise Bescheid 
über jeweilige zeitgenössische 
Bedeutungsgehalte bestimmter 
Farben in der Geschichte der 
Malerei wie auch über Stoffe, die 
zu ihrer Herstellung verwendet 
wurden, über ihren Wert und 
ihre chemische Zusammenset-
zung. Auch Heraldik und Che-
mie sind relevante Wissensge-
biete zeitgenössischer Kunst. 
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Prof. Johanna Staniczek mit einigen ihrer Werke in einer Ausstellung in der Kunsthalle Gießen.
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Fensterbild Triptychon von Prof. Johanna Staniczek.

Denk-mal: UniKunst 35
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Funktionale Aufteilung und geschwungene Linien: Im Hintergrund ist 
der Magazinturm zu sehen, im vorderen Gebäudeteil waren die Nutzer-
bereiche untergebracht.

Menschenrechte und  
Zivilgesellschaft in Belarus 
Ausstellung in der Universitätsbibliothek vom 16. April bis zum 16. Mai 2013

pm. Heißt das Land nun eigent-
lich Weißrussland oder Belarus? 
Die „Republik Belarus“, an deren 
Spitze – laut kritischen Medi-
enberichten – der vermeintlich 
„letzte Diktator Europas“ steht, 
ist auch nach zwanzig Jahren 
der staatlichen Unabhängigkeit 
innerlich zerrissen und befindet 
sich nach wie vor auf der Suche 
nach einer „eigenen“ nationalen, 
kulturellen, sprachlichen und 
geschichtlichen Identität. Zivil-
gesellschaftliche Initiative und 
politische Freiheiten sind unter 
Präsident Lukašenko (russisch; 
belarussisch: Lukašenka) aus 
verschiedenen Gründen defizi-
tär entwickelt.

Vor diesem Hintergrund bie-
tet die Ausstellung in der Uni-
versitätsbibliothek Gießen vom 
16. April bis zum 16. Mai 2013 
eine aktuelle Bestandsaufnah-
me nach den stark umstrittenen 
Wahlen vom Dezember 2010. Die 
Ausstellung soll die Besucherin-
nen und Besucher für Konflikte 
in unmittelbarer EU-Nachbar-

schaft sensibilisieren. Sie wurde 
von der Belarus-Koordinations-
gruppe von Amnesty Internati-
onal und dem Verein Libereco 
zusammengestellt.

Die Ausstellung wird eröffnet 
am 16. April 2013 um 18 Uhr im 
Ausstellungsraum der Univer-
sitätsbibliothek (Otto-Behaghel-
Straße 8, 35394 Gießen). Sie ist täg-
lich von 8.30 bis 23 Uhr geöffnet.

Menschenrechte und 
Zivilgesellschaft in 

Belarus

Ausstellung in der Universitätsbibliothek 
Gießen vom 16.04.-16.05.2013

Eröffnung:
16. 04.2013 um 18 Uhr (c.t.)

Michael Weise 
(Verein „Gefangenes Wort e.V.“)

Dr. Jörg Forbrig 
(German Marshall Fund)

Dr. Henadz Sachanovich
(Europäische Humanistische Universität Vilnius/JLU)
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Georg Büchner – der berühmte Student 
Im Georg-Büchner-Gedenkjahr gibt es an der JLU eine Vortragsreihe, zwei Ausstellungen, eine Vorlesung bei Justus‘ Kinderuni und zahlreiche 
Lehrveranstaltungen zum Leben und Schaffen des Autors und Revolutionärs – Finanzielle Unterstützung durch das Hessische Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst

Von Dr. Irene Häderle

Ganz Hessen feiert in diesem 
Jahr den 200. Geburtstag Georg 
Büchners, der am 17. Oktober 
1813 in Goddelau geboren wur-
de. Für die JLU ist die Teilnahme 
am Georg-Büchner-Gedenkjahr 
2013 ein besonderes Anliegen, 
war der Autor, Revolutionär und 
Wissenschaftler doch 1833/34 
zwei Semester an der damaligen 
Landesuniversität im Fach Me-
dizin immatrikuliert. Mit insge-
samt sechs öffentlichen Veran-
staltungen und in zahlreichen 
Lehrveranstaltungen befassen 
sich Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, Lehrende und 
Studierende mit dem berühmten 
Alumnus und dessen Zeit.

Die Feierlichkeiten zum Ge-
org-Büchner-Gedenkjahr 2013 
finden in enger Kooperation mit 
der Stadt und dem Stadttheater 
Gießen statt, die ebenfalls eine 
große Zahl spannender Auffüh-
rungen und Veranstaltungen 
durchführen.

Auftakt am 24. April 2013

Den Beginn des Gedenkjahres an 
der JLU markiert die Vortragsrei-
he „Georg Büchner – Literatur/
Wissenschaft“ (Institut für Ger-
manistik in Zusammenarbeit 
mit dem Literarischen Zentrum 

Gießen e.V. und dem Stadttheater 
Gießen), bei der an sechs Aben-
den Schriftstellerinnen und 

Schriftsteller, die zugleich auch 
wissenschaftlich arbeiten, über 
ihr Verhältnis zu Georg Büchner 

sprechen. Der erste Vortrags-
abend am 24. April 2013 mit Fe-
licitas Hoppe, der Büchner-Preis-
trägerin 2012, ist zugleich die 
offizielle Auftaktveranstaltung 
der JLU zum Georg-Büchner-Ge-
denkjahr, zu der JLU-Präsident 
Prof. Dr. Joybrato Mukherjee 
herzlich einlädt.

Fünf weitere Vorträge werden 
im Laufe des Sommersemesters 
an fünf ausgewählten Orten der 
Stadt Gießen mit John von Düf-
fel, Daniela Danz, Klaas Huizing, 
Josef Haslinger und Christof Ha-
mann stattfinden.

Historische Ausstellung

Dem Revolutionär Büchner und 
der Zeit des Vormärz, in der Georg 
Büchners Handeln zu verorten 
ist, wendet sich das Universitäts-
archiv mit seiner historischen 
Ausstellung „Im Visier der Staats-
gewalt. Die Universität Gießen 
als Zentrum von Revolution und 
Repression 1813 – 1848“ zu. An-
hand neuer Forschung und mit 
originalen Schriftstücken und 
multimedialen Darstellungen 
wird die zentrale Rolle, die der 
hessen-darmstädtischen Lan-
desuniversität Gießen für die 
oppositionelle Bewegung wie 
auch für die Repressionspolitik 
der Obrigkeit zukam, beleuchtet. 
Die Ausstellung wird am 31. Ok-

tober 2013, dem Tag, an dem sich 
Büchner vor genau 180 Jahren 
in Gießen immatrikulierte, mit 
einem von Studierenden der Ger-
manistik und der Angewandten 
Theaterwissenschaften gestalte-
ten Begleitprogramm eröffnet.

Junge Menschen als Zielgruppe

Eine wichtige Zielgruppe der 
Veranstaltungen der JLU sind 
junge Menschen. Nicht nur 
Justus‘ Kinderuni, auch der Ge-
schichtslesesommer (Professur 
für Didaktik der Geschichte am 
Historischen Institut und Lite-
rarisches Zentrum Gießen e.V.) 
werden sich kind- und jugend-
gerecht mit dem bedeutenden 
Schriftsteller und seiner Zeit 
beschäftigen. Zur Vortragsreihe 
„Georg Büchner – Literatur/Wis-
senschaft“ gibt es zusätzlich zu 
jedem Vortrag ein Seminar für 
Studierende, außerdem werden 
in Lehrveranstaltungen Unter-
richtsmaterialien zum Thema 
Büchner, pädagogische Begleit-

materialien für die Ausstellun-
gen von Universität und Stadt 
sowie didaktische Konzepte für 
Führungen erarbeitet.

Ausstellung zu Luise Büchner
 

Mit der Wanderausstellung 
der Luise-Büchner-Bibliothek, 
Darmstadt, „Luise Büchner und 
die frühe Frauenbewegung“ 
(Professur für Didaktik der Ge-
schichte am Historischen Insti-
tut in Kooperation mit Dagmar 
Klein) endet ein „langes“ Georg-
Büchner-Gedenkjahr 2013. Ter-
min für diese Ausstellung ist 
Januar/Februar 2014.

Die JLU dankt dem Hessischen 
Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst, der Gießener Hoch-
schulgesellschaft und der Spar-
kassen-Stiftung, Gießen, für die 
finanzielle Unterstützung ihrer 
Veranstaltungen.

www.uni-giessen.de/cms/georg-
buechner  
www.buechner-giessen.de

Sammelbox zum Büchner-Jahr
Die Stadt Gießen verkauft zum Georg-Büchner-Gedenkjahr 2013 
eine Sammelbox, in der der Gesamtveranstaltungsfolder und die 
Ankündigungsflyer zu allen Veranstaltungen des Jahres aufbe-
wahrt werden können. Die Sammelbox ist im Uni-Shop für 3 Eu-
ro erhältlich, außerdem bei der Tourist-Information Gießen, dem 
Literarischen Zentrum Gießen, dem Stadttheater Gießen und bei 
Einzelveranstaltungen.

Die Sammelbox gibt es auch als Geschenkpackung mit drei 
Tafeln hochwertiger, in Gießen hergestellter Schokolade mit 
Büchner-Emblem. Box und Schokolade (12 Euro) wie auch ein-
zelne Tafeln Schokolade (3,20 Euro) sind ebenfalls im Uni-Shop 
erhältlich.
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Einer der berühmtesten Alumni der Gießener Universität: Georg Büchner 
studierte 1833/34 in Gießen Medizin.

Studierende beraten Flüchtlinge 
Refugee Law Clinic feiert fünfjähriges Bestehen – Praxisbezogenes Ausbildungsprogramm zum Asyl- und Flüchtlingsrecht 
– Info-Abende und Sprechstunden für Asylsuchende

Von Janina Gieseking

In der Hessischen Erstaufnah-
meeinrichtung (HEAE) in Gie-
ßen, unweit des Bahnhofs, leben 
Flüchtlinge, die sich in einem 
komplizierten Asylverfahren 
befinden, das ohne fachkundige 
Hilfe kaum zu verstehen ist. Ha-
na aus Eritrea hat eine lange und 
gefährliche Flucht hinter sich. 
Was sie jetzt in Deutschland 
erwartet, welche Möglichkei-
ten ein Asylverfahren ihr bietet 
und was das eigentlich genau 
ist, erklärt ihr Laura Hilb, Jura-
Studentin der Refugee Law Cli-
nic (RLC). Zum fünfjährigen Be-
stehen der RLC gab es im Januar 
einen Festakt im Senatssaal des 
Universitätshauptgebäudes.

Die Studierenden des praxis-
bezogenen Ausbildungspro-
gramms Refugee Law Clinic 
leisten eine wichtige Aufgabe. 
Sie beraten Flüchtlinge, die nach 
ihrer Ankunft in Deutschland 
selten genug Geld für einen 
Rechtsanwalt haben, in Fragen 
des Asyl- und Aufenthaltsrechts. 
Der Beratung voraus geht ein 
universitäres Ausbildungspro-
gramm am Fachbereich Rechts-
wissenschaft, das aus Vorlesun-
gen, Übungen, Kolloquien und 
Praktika besteht.

Jedes Jahr im Wintersemester 
lassen sich rund 50 Studieren-
de, die nicht nur aus Gießen, 
sondern auch von den Univer-
sitäten in Marburg und Frank-
furt kommen, auf das Asyl- und 
Flüchtlingsrecht ein. Neben dem 
nationalen Recht lernen sie die 
wichtigsten völker- und europa-
rechtlichen Quellen kennen, die 

das Flüchtlingsrecht in Deutsch-
land ausmachen.

Als erster Schritt in die Praxis 
werden Praktika bei Rechtsan-
wälten angeboten, die im Asyl-

und Aufenthaltsrecht speziali-
siert sind, bei Nichtregierungsor-
ganisationen oder bei Behörden, 
wie dem Bundesamt für Migrati-
on und Flüchtlinge. Studierende, 

die sich in der Rechtsberatung 
von Flüchtlingen engagieren 
wollen, hospitieren außerdem in 
der Beratungsstelle des Evangeli-
schen Dekanats Gießen. 

Schritt für Schritt werden 
sie so auf dem Weg in die ei-
genständige Beratungsarbeit 
unterstützt. Fortgeschrittene 
Studierende bieten in der HEAE 
wöchentlich einen Info-Abend 
an. Mit Hilfe von Laiendolmet-
schern klären sie Asylsuchende 
auf über Rechte, Pflichten und 
Abläufe im deutschen Asylver-
fahren. In Einzelgesprächen 
kann anschließend die indi-
viduelle Fluchtgeschichte der 
Asylsuchenden thematisiert 
werden.

Durch juristische Supervisi-
onstreffen mit den Ausbildern 
findet ein regelmäßiger Aus-
tausch über die einzelnen Bera-
tungsfälle und -situationen statt.

Neben juristischer Kompetenz 
sind im Umgang mit Flüchtlin-
gen oft genug auch medizinische 
und pädagogische Kenntnisse 
gefragt. Die RLC ist daher seit 
ihrer Gründung um die Zusam-
menarbeit mit Kooperations-
partnern bemüht. Eine enge 
Kooperation besteht zum Zen
trum für Psychiatrie am UKGM. 
Wenn Studierende der RLC Fra-
gen zum Themenkomplex Trau-
ma haben, finden sie dort schnell 
kompetente und hilfsbereite An-
sprechpartner.

Die RLC wurde im Jahr 2010 
mit dem Hessischen Hochschul-
preis für Exzellenz in der Lehre 
(2. Platz) ausgezeichnet.

www.refugeelawclinic.de

Die Refugee Law Clinic
Die Refugee Law Clinic der JLU wurde im Wintersemester 
2007/08 gegründet und hat das aus dem anglo-amerikanischen 
Rechtsraum stammende juristische Ausbildungskonzept der cli-
nical legal education erstmals auch für Studierende in Deutsch-
land zugänglich gemacht. 

Das Law-Clinic-Ausbildungskonzept umfasst drei Kernelemente:

• Studierende vertiefen ihre Kenntnisse in einem Spezialgebiet 
bereits während des Studiums.
• Die Ausbildung und Betreuung erfolgt durch universitäre Do-
zentinnen und Dozenten sowie Praktikerinnen und Praktiker.
• Die studentischen Mitglieder wenden ihre erworbenen Kennt-
nisse unter Anleitung praktisch an, zum Beispiel im Rahmen von 
Sprechstunden.

Praxis bereits im Studium: RLC-Studentin Laura Hilb im Beratungsgespräch 
mit einem palästinensischen Asylsuchenden.

Eintrag Georg Büchners in das Matrikel-Buch der Universität Gießen am 31. Oktober 1833.
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Höchste Anforderungen 
gemeistert
Russische Musik als Schwerpunkt beim Semesterabschlusskonzert des 
Universitätsorchesters – Tosender Beifall in ausverkaufter Kongresshalle

dit/cl. Es war der musikalische 
Höhepunkt des Wintersemes-
ters: Vor ausverkauftem Haus 
spielte das Gießener Univer-
sitätsorchester unter Leitung 
von Universitätsmusikdirektor 
(UMD) Stefan Ottersbach vor-
nehmlich russische Musik aus 
dem 20. Jahrhundert. 

Eingeleitet wurde das Pro-
gramm von Claude Debussys 
Prélude à l’après-midi d’un faune, 
einem Werk, das melodisch und 
harmonisch an der Schwelle zur 
Moderne steht. Der Klangfarben-
reichtum dieses Werks hatte gro-
ße Auswirkungen auf die Kom-
positionsweise der nachfolgen-
den Komponistengenerationen 
gerade auch im Russland des 20. 
Jahrhunderts. Es folgten „Eine 

Johannisnacht auf dem kahlen 
Berge“ von Modest Mussorgski, 
die „Suite Maskerade“ von Aram 
Chatschaturjan und „Romeo 
und Julia“ von Sergeij Prokofjew.

Bei diesem Konzert gab es kei-
ne Solisten. „Das Universitätsor-
chester sollte diesmal selbst im 
Mittelpunkt stehen“, betonte 
UMD Stefan Ottersbach. Er weiß, 
dass die Latte nach den bisheri-
gen viel gefeierten Konzerten 
für ein Laienorchester extrem 
hoch lag. Doch die Musikerin-
nen und Musiker meisterten die 
Anforderungen mit Bravour und 
bekamen tosenden Applaus für 
ihre begeisternde Vorstellung. 
Als Zugabe spielten sie noch ein-
mal den „Walzer“ von Chatscha-
turjan.

Russische Musik auf höchstem Niveau präsentierte das Universitätsorches-
ter unter der Leitung von Universitätsmusikdirektor Stefan Ottersbach beim 
Semesterabschlusskonzert.
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Neue Professorinnen und Professoren an der JLU

Fachbereich 08

Prof. Dr. Dittmar Graf
Biologiedidaktik

Durch die Übernahme der Pro-
fessur für Biologiedidaktik im 
Oktober 2012 ist Prof. Dr. Ditt-
mar Graf, Jahrgang 1955, an sei-
ne Alma Mater zurückgekehrt. 
Er hat an der JLU Biologie und 
Geographie studiert und seine 
Doktorarbeit angefertigt. 

Danach war er als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der 
TU Braunschweig und als Studi-
enrat im Hochschuldienst an der 
JLU tätig. Im Jahr 2001 nahm er 
einen Ruf auf den Lehrstuhl für 
Biologie und ihre Didaktik an 
der TU Dortmund an, den er bis 
zu seiner Rückkehr an die JLU 
innehatte. 

Seit 20 Jahren ist er Mithe
rausgeber der Zeitschrift „Der 
Mathematische und Naturwis-
senschaftliche Unterricht“. Er 
war Landesvorsitzender des Ver-
bands Biologie, Biowissenschaf-
ten und Biomedizin (VBIO) und 
Vorstandsmitglied in der Fach-
sektion Didaktik der Biologie im 
VBIO.

Wissenschaftlich interessiert 
er sich für Fragen des Begriffs-
lernens in der Biologie und für 
E-Learning in der Biologielehrer-
ausbildung.

Sein aktueller Forschungs-
schwerpunkt ist die Evolutions-
didaktik. Hier interessiert ihn 
die Entwicklung von Einstellun-
gen zur Evolution sowie die Ent-
wicklung von Instrumenten zur 
Förderung sachgerechter Vor-
stellungen zum Thema. Ein wei-
terer Schwerpunkt besteht in der 
Analyse von Vorstellungen zur 
Gesundheit bzw. Paramedizin 
bei Schülerinnen und Schülern.

Fachbereich 10

Dr. Sophie J. Parker-Manuel
Gastwissenschaftlerin aus Großbritannien

Dr. Sophie J. Parker-Manuel ist 
Gastwissenschaftlerin der Ale-
xander von Humboldt Stiftung 
und arbeitet während ihres 
zweijährigen Forschungsaufent-
haltes an der JLU am Institut für 
Parasitologie. 

Ihr Forschungsgebiet ist die 
molekulare Parasitologie. Sie 
forscht über den Wurmparasi-
ten Schistosoma mansoni, der 
die Tropenkrankheit Bilharziose 
verursacht. Der Parasit befällt 
Menschen und Tiere gleicher-
maßen. Weltweit sind etwa 200 
Millionen Menschen mit Schis-
tosomen infiziert. Derzeit gibt 
es lediglich ein Medikament, das 
einer breiten Öffentlichkeit zu-
gänglich ist, es bestehen jedoch 
Bedenken wegen einer mögli-
chen Resistenzentwicklung ge-
gen das Mittel. Einen Impfschutz 
gibt es noch nicht. 

Dr. Parker-Manuel erforscht 
die Rolle von fünf Genen inner-
halb der Biologie dieses Parasi-
ten. Ihr Ziel ist es herauszufin-
den, ob die Proteine, die von die-
sen Genen kodiert werden, sich 
als Ziel einer Behandlung mit 
Medikamenten oder durch Imp-
fungen eignen. Betreut wird das 
Forschungsvorhaben von Prof. 
Dr. Christoph Grevelding.

Mit Schistosoma mansoni hat 
sich Dr. Parker-Manuel bereits 
in ihrer Doktorarbeit befasst, die 
sie an der Universität von York 
vorgelegt hat.

Die Gastwissenschaftlerin 
wird von ihrem Mann begleitet 
und fühlt sich nach einem rei-
bungslosen Start in Gießen sehr 
wohl an ihrem Gastinstitut.

Fachbereich 07

Prof. Dr. Max Horn
Mathematik

Prof. Dr. Max Horn, geboren 
1980, ist seit Oktober Juniorpro-
fessor für Mathematik mit dem 
Schwerpunkt Algebra und Geo-
metrie.

Er studierte an der TU Darm-
stadt im internationalen Studi-
engang „Mathematics with Com-
puter Science“. Nach dem Diplom 
war er dort von 2005 bis 2009 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und promovierte. Nach mehr-
monatigen Aufenthalten an der 
Cornell-University, USA, und der 
TU Eindhoven, Niederlande, war 
er von 2009 bis 2012 PostDoc an 
der TU Braunschweig.

Sein wissenschaftlicher 
Schwerpunkt liegt in der Alge-
bra, genauer in der Gruppen-
theorie. Dort beschäftigt er 
sich mit Kac-Moody-Gruppen, 
Gebäudetheorie und geometri-
scher Gruppentheorie sowie po-
lyzyklischen Gruppen. Aktuell 
forscht er an Verallgemeinerung 
der Cartan-Zerlegungen von Lie-
Gruppen auf Kac-Moody-Grup-
pen. Weiterhin ist er in der Com-
puteralgebra aktiv, speziell in 
der Algorithmischen Gruppen-
theorie und im Bereich der nicht-
kommutativen Gröbnerbasen. 
Hierbei setzt er das frei verfügba-
re Computeralgebrasystem GAP 
www.gap-system.org/ ein, das er 
auch mit entwickelt. Aktuell ar-
beitet er beispielsweise mit Prof. 
Dr. Bettina Eick, Braunschweig, 
an einem Verfahren, mit dem 
sich alle auflösbaren Gruppen 
einer gewissen Ordnung effekti-
ver als mit bisherigen Methoden 
bestimmen lassen.

Fachbereich 03

Prof. Dr. Michaela Greisbach
Erziehungswissenschaft

Prof. Dr. Michaela Greisbach, 
Jahrgang 1963, hat seit Oktober 
2012 die Professur für Erzie-
hungswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Beeinträchtigung 
des Lernens inne.

Nach dem Studium der Son-
derpädagogik an der Universi-
tät zu Köln untersuchte sie im 
Rahmen ihrer Promotion Mög-
lichkeiten einer computerunter-
stützten Rechtschreibförderung, 
die linguistische und kogni-
tionspsychologische Aspekte 
miteinander verbindet. Prakti-
sche Unterrichtserfahrungen 
sammelte sie an Schulen mit 
sozialem Brennpunkt, im Ge-
meinsamen Unterricht, an einer 
Förderschule Lernen (Lernhilfe) 
und in der Erwachsenenbildung. 

Seit 2005 war Greisbach als 
Studienrätin im Hochschul-
dienst an der Universität zu Köln 
tätig, unterbrochen durch länge-
re Vertretungen von Professuren 
an der Universität Oldenburg 
und an der Technischen Univer-
sität Dortmund.

Schwerpunkte in der Lehre 
und gleichzeitig ihr Forschungs-
interesse bilden die Diagnose 
und die Förderung von Lernpro-
zessen bei Kindern und Jugendli-
chen mit erschwerten Lern- und 
Lebenssituationen, insbesonde-
re im Bereich des Schriftsprach-
erwerbs und der Leseflüssigkeit. 
Der Einsatz von Lernfortschritts-
messungen in Verbindung mit 
den Möglichkeiten der Selbst-
evaluation steht dabei im Mit-
telpunkt von Untersuchungen, 
wie guter inklusiver Unterricht 
gestaltet werden sollte.

Fachbereich 03

Prof. Dr. Eike-Christian Hornig
Politikwissenschaft

Prof. Dr. Eike-Christian Hornig, 
Jahrgang 1978, ist seit Oktober 
2012 Juniorprofessor für Politik-
wissenschaft mit dem Schwer-
punkt Demokratie- und Demo-
kratisierungsforschung.

Seine Forschung fokussiert 
auf den Wandel demokratischer 
Legitimation, Partizipation und 
Repräsentation in modernen Na-
tionalstaaten, unter anderem am 
Beispiel von Parteien und direk-
ter Demokratie. Zuvor arbeitete 
Hornig als Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an den Universitäten 
in Osnabrück, Hagen und Darm-
stadt.

Das Studium der Politikwis-
senschaft absolvierte Hornig 
in Osnabrück und in Rom als 
Stipendiat der italienischen Re-
gierung. Mit seiner Arbeit über 
die „Parteiendominanz direk-
ter Demokratie in Westeuropa“ 
promovierte Hornig 2009 an der 
Universität Osnabrück. Dort er-
hielt er bereits 2007 auch einen 
Preis für gute Lehre.

Im Jahr 2011 wurde Hornig für 
seine Ideen über Blockadelösun-
gen in der Bundespolitik durch 
direkte Demokratie zudem mit 
dem Generationengerechtig-
keitspreis der Stiftung für die 
Rechte zukünftiger Generatio-
nen ausgezeichnet.

An der JLU möchte Hornig 
zur Profilbildung des Instituts 
im Bereich der Demokratiefor-
schung mitwirken und zugleich 
die interdisziplinäre Vernetzung 
innerhalb der Universität unter-
stützen.

Fachbereich 03

Prof. Dr. Elisabeth von Stechow
Erziehungswissenschaft

Prof. Dr. Elisabeth von Stechow, 
Jahrgang 1965, hat seit Okto-
ber 2012 die Professur für Er-
ziehungswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Beeinträchtigung 
der emotionalen und sozialen 
Entwicklung inne.

Sie studierte von 1994 bis 1999 
an der Universität in Frankfurt 
Sonder- und Kunstpädagogik. In 
den Jahren 2000 bis 2002 war sie 
dort als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin an der Professur für 
historische Pädagogik und Ge-
schlechterforschung tätig, 2003 
promovierte sie. Anschließend 
wechselte sie als wissenschaftli-
che Assistentin an die Professur 
für Lernbehinderten- und Ver-
haltensgestörtenpädagogik der 
JLU. In den Jahren 2008/09 unter-
suchte Stechow Unterrichtsprak-
tiken und Förderbedingung an 
Förderschulen für Erziehungs-
hilfe mit Unterstützung des 
hessischen Kultusministeriums. 
Ein weiterer Forschungsschwer-
punkt war die Untersuchung des 
ADHS-Syndroms sowie seiner 
historischen Vorläufer. Über die-
ses Thema habilitierte sie sich 
2011 an der JLU.

Ihre aktuellen Arbeitsschwer-
punkte liegen in der Verhaltens-
gestörtenpädagogik, insbeson-
dere der Früherkennung von se-
xuellem Missbrauch in Schulen 
und Einrichtungen der außer-
schulischen Erziehungshilfe. Zu-
dem entwickelt sie Modelle der 
Diagnostik und Intervention bei 
Beeinträchtigungen der emotio-
nalen und sozialen Entwicklung 
für den schulischen Bereich.

Ehrendoktorwürde für Prof. Herbert Grabes 
Anglist erhielt Auszeichnung für seine Verdienste um das Centre of Excellence for the Study of Cultural Identity an der Universität Bukarest

chb. Die hohe Auszeichnung 
kam diesmal aus Rumänien: Der 
Gießener Anglist Prof. em. Dr. 
Dr. h.c. Herbert Grabes bekam 
für seine Verdienste um das Cen-
tre of Excellence for the Study of 
Cultural Identity von der Uni-
versität Bukarest eine weitere 
Ehrendoktorwürde verliehen. 

Prof. Grabes lehrt seit 1970 an 
der JLU und gehörte von 1979 
bis 1981 als Vizepräsident der 
Hochschulleitung an. Er war 
mehrmals Dekan des dama-
ligen Fachbereichs Anglistik 
und Mitbegründer des früheren 
Diplom-Studiengangs Neuere 
Fremdsprachen. Seiner Initi-
ative ist zudem die Gründung 
der Studiengänge Angewandte 
Theaterwissenschaft in Gießen 
zu verdanken. Außerdem war er 
beteiligt am Aufbau des Inter-

national Graduate Centre for the 
Study of Culture.

Seit seinem offiziellen Aus-
scheiden aus dem aktiven Dienst 
im Jahr 2004 forscht Prof. Grabes 
weiter an einer Geschichte der 
englischen Literaturgeschichts-
schreibung und Themen im 
Bereich der Literatur- und Kul-
turtheorie. Auch für die Studie-
renden ist er weiterhin da: Im 
laufenden Wintersemester hält 
er ein Seminar zum Thema „Die 
Dichtung der Shakespearezeit“.

Prof. Herbert Grabes, Jahrgang 
1936, promovierte nach dem 
Studium der Philosophie, Ang-
listik und Germanistik 1962 an 
der Universität zu Köln zum Dr. 
phil. und habilitierte sich 1969 
an der Universität Mannheim 
für das Fach Englische Philolo-
gie. 1970 folgte er einem Ruf auf 

den damaligen Lehrstuhl für 
Neuere englische und amerika-
nische Literatur an die JLU. 

Die vielfältigen Beiträge von 
Prof. Grabes zur anglistischen 
und amerikanistischen For-
schung haben durch ehrenvolle 
Rufe an die Universitäten Stutt-
gart, Heidelberg und Bochum 
Anerkennung gefunden. Zwi-
schenzeitlich lehrte Prof. Grabes 
als Gastprofessor in den USA 
und Kanada an den Universitä-

ten Wisconsin-Madison, Wis-
consin-Milwaukee und Vancou-
ver. Auf seine Initiative gehen 
mehrere Auslandsbeziehungen 
der Universität Gießen zurück. 
2001 erhielt Prof. Grabes für sei-
ne international anerkannten 
Forschungsbeiträge und seine 
Verdienste um die Begründung 
und langjährige Unterstützung 
des Wissenschaftler- und Studie-
rendenaustausches die Würde 
eines Honorary Doctor of Hu-
mane Letters der University of 
Wisconsin-Milwaukee. 

Die Schwerpunkte seiner For-
schungsarbeiten lagen in neuerer 
Zeit auf dem Gebiet der Literatur-
theorie und Ästhetik sowie im 
damaligen Gießener Sonderfor-
schungsbereich Erinnerungskul-
turen im Bereich der englischen 
Literaturgeschichtsschreibung.

Kinderonkologie wird wiederbesetzt 
Kooperation zwischen Marburg und Gießen wird auch in der Pädiatrie intensiviert – Kindernierenheilkunde soll in Marburg neu ausgeschrieben werden

chb. Die Kinderonkologie bleibt 
in Gießen erhalten. In Marburg 
soll eine neue Professur für 
Kindernierenheilkunde ausge-
schrieben werden. Diese wich-
tigen Entscheidungen hat die 
Ständige Kommission für For-
schung und Lehre im Dezember 
getroffen. 

Das Gremium, das aus Ver-
treterinnen und Vertretern der 
Philipps-Universität Marburg 
(UMR) und der JLU mit ihren 

beiden Medizin-Fachbereichen 
sowie des Universitätsklini-
kums Gießen und Marburg 
(UKGM GmbH) besteht, hat sich 
darauf verständigt, dass die Pro-
fessur für Pädiatrische Onkolo-
gie (Nachfolge von Prof. Dr. Al-
fred Reiter) am Standort Gießen 
wiederbesetzt werden soll. 

Zur Vermeidung einer Vakanz 
der Professur während des Wie-
derbesetzungsverfahrens hat 
der derzeitige Inhaber der Pro-

fessur, der regulär zum 30. Sep-
tember 2013 ausscheiden würde, 
einen Antrag auf Verlängerung 
seiner Dienstzeit gestellt, über 
den das Präsidium der JLU nun 
abschließend entscheiden kann. 
Am Standort Marburg soll eine 
neue Professur für Pädiatrische 
Nephrologie ausgeschrieben 
werden. 

Im Rahmen der strukturier-
ten Kooperation in der Medizin 
wird derzeit an beiden Standor-

ten ein pädiatrisches Gesamt-
konzept entwickelt. Im Bereich 
der Forschung werden Koope-
rationen mit dem Onkologie-
Schwerpunkt am Standort Mar-
burg ebenso angestrebt, wie die 
Besetzung einer in die Gießener 
Organisation eingebundenen  
Professur in Marburg für den 
Fall, dass die Partikeltherapie-
anlage in Marburg ihren Betrieb 
aufnimmt.
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Stipendien für Medizinstudierende
Von-Behring-Röntgen-Stiftung fördert herausragende Abiturienten

pm. Die Von-Behring-Röntgen-
Stiftung hat zum zweiten Mal 
Stipendien an besonders leis-
tungsstarke Abiturienten verge-
ben, die in Marburg oder Gießen 
Medizin studieren. Für zwei Jah-
re erhalten Lucy Bischofsberger, 
Franziska Müller und Özgün 
Tanrikulu, die in Gießen ihr 
Studium aufgenommen haben, 
sowie Marcel Mayer, der in Mar-
burg Medizin studiert, jeweils 
500 Euro pro Semester. 

„Die Von-Behring-Röntgen-
Stiftung will mit den Stipendien 
einen Beitrag leisten, herausra-
gende Abiturienten aus Hessen 

in der hiesigen Region zu halten. 
Ihr Ziel ist es, durch die Organi-
sation regelmäßiger Stipendia-
tentreffen ein Netzwerk quali-
fizierter Medizinstudierender 
und späterer Absolventen aufzu-
bauen“, so der Stiftungspräsident 
Friedrich Bohl. 

In diesem Jahr haben Abituri-
enten aus Hessen, die in Gießen 
oder Marburg Medizin studie-
ren wollen, bis zum 31. Oktober 
Gelegenheit, sich bei der Von-
Behring-Röntgen-Stiftung um 
ein Stipendium zu bewerben.

www.br-stiftung.de
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Begleitung bei der Studienwahl 
Zweite Fortbildung für Lehrerinnen und Lehrer zum Thema „Wissen über 
Studium heute“ – Wichtiger Austausch zwischen Schule und Hochschule – 
Förderung im Rahmen des Projekts „Einstieg mit Erfolg“

bcw. Aufgrund des starken Inter-
esses an der ersten Veranstaltung 
fand im Dezember bereits zum 
zweiten Mal eine Fortbildung 
zum Thema „Wissen über Studi-
um heute“ für Lehrerinnen und 
Lehrer an der JLU statt. Die Veran-
staltung hatten die Zentralen Stu-
dienberatungen der Technischen 
Hochschule Mittelhessen (THM) 
und der JLU gemeinsam mit dem 
Hessencampus Mittelhessen und 
dem Kompetenzzentrum Fort- 
und Weiterbildung des Zentrums 
für Lehrerbildung der JLU organi-
siert. Erneut stieß sie auf großes 
Interesse.

Dr. Wolfgang Lührmann, Ge-
schäftsführer des Zentrums für 
Lehrerbildung an der JLU, beton-
te die Wichtigkeit des Austauschs 
zwischen Schule und Hochschu-
le: „Das Wissen und die Erfahrun-

gen aus der eigenen Studienzeit 
reichen längst nicht mehr aus, 
um das zeitgenössische Studium 
richtig einschätzen zu können.“ 
Aber es gehöre zur Aufgabe der 
Lehrkräfte, ihre Schülerinnen 
und Schüler bei dem Übergang 
von der Schule in eine berufliche 
Ausbildung oder ein Studium zu 
unterstützen.

Lehrerinnen und Lehrer sind 
für ihre Schülerinnen und Schü-
lern wichtige Ansprechpartner 
in deren Prozess der Studienwahl-
Entscheidungen. Sie benötigen 
dafür Hintergrundwissen sowie 
die Kenntnis von Quellen und 
Möglichkeiten, die bei der Orien-
tierung zur Studienwahl helfen.

Dieses Wissen kompakt und 
anschaulich zu vermitteln, war 
ein Ziel der Veranstaltung, auch 

wenn Lehrerinnen und Lehrer 
keine Expertinnen und Exper-
ten für das Thema Studium wer-
den müssen. „Vielmehr sollten 
sie den Prozess der Studienwahl-
orientierung ihrer Schülerinnen 
und Schüler fundiert begleiten 
können“, so Beate Caputa-Wieß-
ner, Studienberaterin der JLU.

Im Rahmen der Veranstal-
tung erläuterte Malte Hübner 
(THM) die Bologna-Reform und 
ihre Auswirkungen im Studien-
alltag. Hanna Rindfleisch (JLU) 
informierte über die aktuellen 
Hochschulzugangsbedingun-
gen und Bewerbungswege und 
Beate Caputa-Wießner zeigte 
Möglichkeiten zur Informati-
onssuche und Orientierungs-
möglichkeiten im Internet auf.

Lebendig wurde das Thema 
bei der anschließenden Podi-

umsdiskussion mit Studieren-
den der THM und der JLU zum 
Thema „Studierfähigkeit“, die 
von Doris Helf (THM) moderiert 
wurde. Die Studierenden berich-
teten von ihren Wegen der Studi-
enwahl und beschrieben Eigen-
schaften und Fähigkeiten, die 
man für ein Studium aus ihrer 
Sicht mitbringen solle.

Die Zentralen Studienberatun-
gen der THM und der JLU planen 
weitere Kooperationen mit Leh-
rerinnen und Lehrern. Unter-
stützt wird dies durch Projekte 
an den beiden Gießener Hoch-
schulen, die aus Mitteln des Bun-
desministeriums für Bildung 
und Forschung gefördert wer-
den: „KIM (Klasse in der Masse)“ 
an der THM sowie „Einstieg mit 
Erfolg“ an der JLU.

Lebhafte Diskussionen und interessierte Nachfragen: ein lehrreicher Nach-
mittag für die 30 Lehrerinnen und Lehrer.

Modulwerkstatt zur Weiterbildung 
Ein neuartiges Angebot des Zentrums für fremdsprachliche und berufsfeldorientierte Kompetenzen (ZfbK) der JLU im 
Rahmen des Projekts „WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ – Start am 12. April

Von Dr. Olaf Hartung

Bei der Konzeption von Ange-
boten der wissenschaftlichen 
Weiterbildung ist vieles zu be-
achten. Nicht nur müssen die 
Kurs- und Studienangebote ein 
sich zunehmend schneller wan-
delndes Fachwissen berücksich-
tigen, sondern auch besonderen 
didaktischen Ansprüchen genü-
gen, die den Anforderungen und 
Bedürfnissen der akademisch ge-
bildeten und auch berufserfahre-
nen Studierendenschaft entspre-
chen. Eine neue Modulwerkstatt 
an der JLU bietet professionelle 
Unterstützung bei der Konzep-
tion (modularer) Angebote, die 
die Seminarteilnehmerinnen 
und -teilnehmer für konkrete be-
rufsspezifische Anforderungen 
qualifizieren.

Das Angebot richtet sich an 
Lehrende, die Module und Lern
einheiten zum Zweck der wis-
senschaftlichen Weiterbildung 
entwickeln, anbieten und durch-
führen wollen.

Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer der Modulwerkstatt 
entwickeln gemeinsam Lehr-
veranstaltungen, die konkrete 
Lernergebnisse fokussieren. Sie 
erproben zudem didaktische 
Handlungsformen, die zur Errei-
chung der gewünschten Lerner-

gebnisse geeignet sind, und üben 
Lehraktivitäten ein.

Die Modulwerkstatt startet 
am 12. April mit einer eintägigen 
Veranstaltung, in der die zu ent-
wickelnden Angebote vorgestellt 
und das Arbeitsprogramm fest-
gelegt werden. Danach verein-
baren die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer weitere Termine für 
die Präsentation von Zwischen-
ergebnissen sowie für Feedbacks 
und kollegiale Beratung.

Zwischen den Präsenztermi-
nen erarbeiten sie ihre Konzepte 
und die dazugehörigen Lehr-/
Lernmaterialien. Die Präsenzzei-
ten in der Modulwerkstatt betra-

gen rund 20 Stunden. Unterstüt-
zung und kollegialen Austausch 
finden die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer im virtuellen Semi-
narraum der Modulwerkstatt, 
der ihnen auf der Lernplattform 
ILIAS zur Verfügung gestellt 
wird.

 Die Modulwerkstatt ist ein 
Qualifizierungsangebot des Ver-
bundprojekts „WM3 Weiterbil-
dung Mittelhessen“, zu dem sich 
die drei mittelhessischen Hoch-
schulen – JLU, Philipps-Univer-
sität Marburg und Technische 
Hochschule Mittelhessen – zu-
sammengeschlossen haben. Die-
ses Vorhaben wird aus Mitteln 

des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF) 
und aus dem Europäischen Sozi-
alfonds (ESF) der Europäischen 
Union innerhalb des Wettbe-
werbs „Aufstieg durch Bildung: 
offene Hochschulen“ gefördert.

Zu den Zielen des Projekts ge-
hört die Schaffung eines an den 
wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Interessen optimal 
ausgerichteten Weiterbildungs-
angebotes für die Region Mittel-
hessen und darüber hinaus.

Da die Modulwerkstatt durch 
das BMBF und den ESF gefördert 
wird, werden für die Veranstal-
tung keine Teilnahmeentgelte 
erhoben.

Weitere Informationen: 
Dr. Olaf Hartung und Marguerite 
Rumpf, Zentrum für fremdsprach-
liche und berufsfeldorientierte 
Kompetenzen (ZfbK); Telefon: 0641 
99-35945, E-Mail: modulwerk-
statt@zfbk.uni-giessen.de 
Die Anmeldung zur Modulwerkstatt 
am 12. April 2013 erfolgt über die 
Webseite des Hochschuldidak-
tischen Netzwerks Mittelhessen 
(HDM)  
www.hd-mittelhessen.de (Anmel-
deschluss: 15. März 2013). 
Weiterführende Informationen zum 
WM3-Projekt gibt es unter  
www.wmhoch3.de

Forschungsstipendium für Dr. Tali Lang 
Männliche Unfruchtbarkeit nach Infektionen im Fokus

cl. Dr. Tali Lang vom Institut für 
Anatomie und Zellbiologie der 
Justus-Liebig-Universität erhält 
das mit 10.000 Euro dotierte For-
schungsstipendium der Deut-
schen Gesellschaft für Androlo-
gie (DGA). Die Förderung wird 
seit einigen Jahren von der Firma 
Jenapharm GmbH & Co. KG ver-
geben, um aktuelle Forschungs-
projekte zur Männergesundheit 
zu unterstützen.

Dr. Tali Lang forscht als Post-
doktorandin im Rahmen des 
LOEWE-Schwerpunkts „Männ-
liche Infertilität bei Infektion 
& Entzündung“ (MIBIE) in der 
Arbeitsgruppe Reproduktions-
biologie von Prof. Dr. Andreas 
Meinhardt. Sie untersucht, wie 
Infektionen der Genitalwege mit 
dem Bakterium E. coli die männ-

liche Fruchtbarkeit reduzieren 
können. 

In ihrer Arbeit identifiziert Dr. 
Lang die Toxine, die von den Harn-
wegsleiden verursachenden E. coli-
Stämmen produziert werden und 
die möglicherweise die Fruchtbar-
keit von Männern verringern kön-
nen. Ihr Ziel ist herauszufinden, 
ob bakterielle Toxine bestimmte 
Zuckermoleküle (Glykane) in der 
Membran von Spermien verän-
dern. Da diese Glykane wichtig 
sind für das Erkennen der Eizelle 
und die Bindung daran, könnte 
hier eine mögliche Ursache für die 
reduzierte männliche Fruchtbar-
keit nach einer Harnwegsinfektion 
liegen. An den Forschungsarbeiten 
beteiligt ist auch Dr. Sebastian Ga-
luska vom Biochemischen Institut 
der JLU.

Übergabe der Forschungsförderung (v.l.): Prof. Stefan Schlatt (DGA), Dr. 
Tali Lang, Dr. Monika Hermanns (Jenapharm GmbH & Co. KG).
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Gelegenheit zur 
Horizonterweiterung 
Gute Studienbedingungen und ein intellektuelles Klima – Dr. Frank-Walter Steinmeier, Bundesminister 
des Auswärtigen a. D. und Vorsitzender der SPD-Bundestagsfraktion, erinnert sich im Interview an sein 
Studium an der Justus-Liebig-Universität Gießen
uniforum: Sie haben viele Jahre 
Ihres Lebens an der JLU verbracht. 
Was haben Sie für sich persönlich 
mitgenommen?

Dr. Frank-Walter Steinmeier: 
Natürlich die formalen Voraus-
setzungen für ein berufliches 
Leben mit einer nicht voraus-
zusehenden Vielfalt möglicher 
Anforderungen. Aber auch die 
Erinnerung an gute Studienbe-
dingungen und an ein intellek-
tuelles Klima, das Neugier weck-
te am akademischen Disput.

uf: Was hat Sie damals bewogen, 
sich für die JLU zu entscheiden?

Steinmeier: Am Ende war es 
die Zuweisungsentscheidung der 
ZVS im September 1976. Gießen 
stand aber auf meiner Wunsch-
liste oben, weil mindestens un-
ter Eingeweihten bekannt war, 
dass sich hier eine „kleine“ Uni-
versität aufgemacht hatte, das 
juristische Studium nachhaltig 
zu reformieren, in Lehre zu in-
vestieren und interessante Köpfe 
für Gießen zu gewinnen.

uf: Was verbindet Sie heute mit der 
JLU? Stehen Sie noch in Kontakt zu 
ehemaligen Kommilitonen?

Steinmeier: Im Winter 
2009/10 habe ich in der schön 
restaurierten Aula die Rede 
zum akademischen Jahr halten 
dürfen. Zum verstorbenen Präsi-
denten der JLU Stefan Hormuth 
hatte ich als Außenminister en-
ge berufliche Kontakte über den 
DAAD; ebenso wie ich auch mit 
seinem Nachfolger, Herrn Prof. 
Mukherjee, in regelmäßigem 
Austausch bin. Mit dem Kanzler 
der JLU, Dr. Breitbach, verbindet 
mich eine Freundschaft aus al-
ten Tagen gemeinsamer Assis-
tentenzeit. Und natürlich gibt 
es nach wie vor Verbindungen 
zu früheren Kommilitonen, vor 
allem zu denen, die in der Nähe 
geblieben sind. 

uf: Gibt es aus Ihrer Studienzeit ei-
ne interessante Geschichte, die Ihnen 
einfällt, wenn Sie an Ihre Zeit an der 
JLU zurückdenken?

Steinmeier: Wirklich gern 
erinnere ich mich an die außer-
gewöhnlichste Figur unter den 
Lehrern an deutschen Rechtsfa-
kultäten: Helmut Ridder! In sei-
nen Vorlesungen entfachte er ein 
intellektuelles Feuerwerk und 
schlug – beinah unabhängig vom 
Thema – seine Volten: Von den 
aktuellen Problemen des Verfas-
sungsrechts über mittelalterli-
ches Kirchenrecht bis zur klassi-
schen Philosophie Athens. Ver-
meintliche Randthemen wurden 
zunächst in eckigen Klammern, 
dann in runden Klammern und, 
wenn das nicht reichte, in Fußno-
ten erläutert. Alles in freiem Vor-
trag, versteht sich! 

uf: Vermissen Sie manchmal den 
Wissenschaftsbetrieb?

Steinmeier: Nicht den Be-
trieb und manche aufgesetzte 
Betriebskrankheit. Aber vieles 
schon! Mir hat die Arbeit an der 
Fakultät immer viel Freude ge-
macht, und ich bin froh über die 
Erfahrungen, die ich dort gesam-
melt habe. Viele meiner politi-
schen Grundüberzeugungen ha-
ben sich dort gebildet, mein Blick 
auf Politik und Gesellschaft hat 
sich dort geschärft. Ich wäre 

nicht der, der ich bin, ohne den 
Freiraum und ohne die Begeg-
nungen dieser Jahre.

uf: Gab es während Ihrer Zeit an der 
JLU eine Veranstaltung, die Sie – im 
Nachhinein betrachtet – als beson-
ders wertvoll für Ihren Werdegang 
erachten?

Steinmeier: Ganz sicher war 
es nicht die eine Veranstaltung. 
Eher waren da Auftritte und 
Ringvorlesungen außerhalb der 
Ausbildungsroutine, in denen 
wir intellektuelle Schwerge-
wichte der Republik von Wolf-
gang Abendroth bis Jürgen Ha-
bermas gehört, bestaunt und 
bewundert haben. Wertvoll wa-
ren mir die Freiräume, der eige-
nen wissenschaftlichen Neugier 
nachzugehen, und die Gleich-
zeitigkeit von Studium und po-
litischem Engagement in- und 
außerhalb der Gremien der Uni-
versität. All das gab Gelegenheit 
zur Horizonterweiterung, auch 
über die eigene Disziplin hinaus.

uf: Was würden Sie heute in Ihrem 
Studium anders machen?

Steinmeier: Eher bin ich mir 
nicht sicher, ob ich mein Studi-
um heute noch einmal genauso 
machen könnte. Die Studien-
bedingungen haben sich deut-
lich verändert. Das Hören in 
benachbarten Disziplinen, wis-
senschaftliche Seminare jenseits 
des Pflichtscheins, all das dürfte 
heute infolge des gewachsenen 
Zeitdrucks weniger üblich und 
möglich sein – schade!

uf: Welcher universitäre Abschluss 
bereitet einen Menschen wohl am 
ehesten auf ein Leben als Berufspo-
litiker vor?

Steinmeier: Leben ist das, was 
man nicht plant, das sich aber 
gleichwohl ereignet. Bei mir gab 
es keine gerade Linie vom Studi-
um bis zur Politik. Dass Politik zu 

einem Beruf werden könnte, ha-
be ich im Studium weder geahnt 
noch entschieden. Konkret wur-
de diese Entwicklung im Grunde 
auch erst fast ein Jahrzehnt nach 
Ende des Studiums. Juristerei ist 
auch keine Voraussetzung für 
Politik: Das zeigen viele politi-
sche Karrieren von Nicht-Akade-
mikern oder Akademikern mit 
anderen Abschlüssen. Trotzdem 
bin ich froh, dass ich auf meine 
juristischen Kenntnisse nicht 
verzichten muss, weil sie auch in 
Positionen mit politischer Ent-
scheidungsverantwortung ex
trem nützlich sind.

uf: Besitzen Sie noch Erinnerungs-
stücke aus Ihrer Studienzeit?

Steinmeier: Vor allem natür-
lich Bücher, leider nur wenige 
Fotos. Aber einige Seminarun-
terlagen und Manuskripte, un-
terschiedliche Stadien meiner 
Doktorarbeit, ruhen noch in Kis-
ten im Keller.

uf: Von Alumnus zu Student: Was 
raten Sie angehenden Akademike-
rinnen und Akademikern?

Steinmeier: Dem Rat derje-
nigen nicht zu vertrauen, die 
die berufliche „Nützlichkeit“ 
akademischer Qualifikationen 
in Zweifel ziehen. Am Ende ist 
vielleicht gar nicht der akade-
mische Titel entscheidend. Fast 
wichtiger ist das intellektuelle 
Fundament, das man sich in der 
Phase eigener akademischer An-
strengungen legt. In Erinnerung 
an meine Assistenzen habe ich 
vermutlich niemals mehr in spä-
teren Lebensphasen so umfas-
send gelesen wie in jenen Jahren. 
Und meine Erfahrung ist: Davon 
wird man lange zehren!

Die Fragen stellte Jens Blank.

Weitere Alumni-Interviews: 
www.uni-giessen.de/cms/fbz/zen
tren/zfbk/alumni/promi/promi_start

Dr. Frank-Walter Steinmeier
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Die Steuer auf der Tonscherbe 

d e n n 
kein ande-

rer ist hier gemeint, am 19.10.38 
n. Chr. Gefunden wurde sie ver-
mutlich in Theben, wo sie wohl 
auch abgefasst worden war. Auf 
den ersten Blick mutet das Stück 
zwar nicht sonderlich aufregend 
an, doch zeigt es einiges über die 
damalige Alltagskultur.

So wurden die beiden 
erwähnten Steuern 
von einem Staatsbe-
amten in einzelnen 
Distrikten einge-
trieben, der hier als 
Schreiber erscheint. 
Bei Damm- und Bad-
steuer handelt es sich um 
zwei Kapitalsteuern, die aus re-
gelmäßig zu entrichtenden Ein-
heitssätzen bestanden, die übli-
cherweise gemeinsam zu zahlen 
waren. Bei unserem Beispiel ist 

Von Dr. Olaf Schneider

Während Politiker heute davon 
träumen, Steuererklärungen 
auf die Größe eines Bierde-
ckels zu reduzieren, war 
man im antiken Ägypten 
auf den ersten Blick viel-
leicht gar nicht so weit da-
von entfernt. Erhobene und 
gezahlte Steuern wurden 
hier oft auf einfachen Ton-
scherben quittiert, die man 
auch Ostrakon nennt. So lie-

Zehn Jahre Liebig-Stipendium 
Lob für Bestleistungen – Oberbürgermeisterin muss „Wasser in den Wein“ gießen: Stadt verleiht Stipendium zum 
vorerst letzten Mal 

Von Charlotte Brückner-Ihl

In Erinnerung bleiben sehr herz-
liche Worte des Lobes und der 
Anerkennung, denn es gehört 
viel dazu, „unter den sehr Guten 
Bester zu sein“. Oberbürgermeis-
terin Dietlind Grabe-Bolz wür-
digte mit der Vergabe der Liebig-
Stipendien bei einer Feierstunde 
Ende Januar im Rathaus „die 
Momentaufnahme einer beson-
deren Leistung“. 

Im Jubiläumsjahr – die Ver-
leihung des Gießener Liebig-Sti-
pendiums erfolgte zum 10. Mal 
– dürfen sich Angelina Gabriele 
Balz und Christian Werner (bei-
de Fachbereich 09) sowie Kai 
Steffen Exner (Fachbereich 08, 
Fachgebiet Chemie) über diese 
besondere Auszeichnung freuen. 
Im Beisein ihrer Familien und 
Freunde stellten sie sich und ihre 
Studienprojekte kurz vor.

Mit dem Liebig-Stipendium 
ist für die JLU-Master-Studieren-

den eine monatliche Förderung 
durch die Stadt Gießen in Höhe 
von 550 Euro verbunden, die ein 
Jahr lang gezahlt wird. Die Latte 
für die Bewerbung lag hoch: Die 
Bewerberinnen und Bewerber  
mussten einen mit „sehr gut“ 
bewerteten Bachelor-Abschluss 
nachweisen bzw. zu den zehn 
Prozent Besten ihres Jahrgangs 
gehören und zum Master-Stu-
diengang zugelassen sein. Ein 
Wohnsitz in Gießen war die si-
cherlich kleinere Hürde.

JLU-Vizepräsident Prof. Dr. Pe-
ter R. Schreiner beglückwünsch-
te die drei Studierenden zu ihren 
hervorragenden Leistungen und 
bezeichnete die Liebig-Stipen-
dien als „Türöffner“. Frühere 
Preisträgerinnen und Preisträ-
ger, wusste er zu berichten, sei-
en sehr erfolgreich: Sie  hätten 
Nachfolgestipendien erhalten 
und zum Teil bereits ihre Promo-
tion abgeschlossen. Andere seien 
ins Ausland gegangen, „was wir 

natürlich mit einem lachenden 
und einem weinenden Auge 
sehen“. Auch an die jetzt Ausge-
zeichneten appellierte er, „Bot-
schafter“ für Gießen und die JLU 
zu werden: „Tragen Sie im Sinne 
Liebigs das Wort hinaus!“

Ebenso wie Prof. Schreiner 
dankten auch der Dekan des 
Fachbereichs 08 – Biologie und 
Chemie, Prof. Dr. Holger Zorn, 
und Prof. Dr. Bernd Honermeier 
für den Fachbereich 09 – Agrar-
wissenschaft, Ökotrophologie 
und Umweltmanagement der 
Stadt Gießen: Namentlich der 
Oberbürgermeisterin, aber auch 
dem früheren Kulturdezernen-
ten Dr. Rainer Kaufmann und 
der Organisatorin des Liebig-Sti-
pendiums, Anne Matz. 

„Stipendien sind nicht nur 
Ausgaben für die Stadt, sie sind 
eine Investition in die Zukunft, 
die sich langfristig für die Stadt 
amortisieren wird“, betonte Prof. 
Zorn. Umso enttäuschender für 
alle Beteiligten die Nachricht, 
dass es ausgerechnet im Jubilä-
umsjahr der vorläufig letzte Jahr-
gang war, der in den Genuss des 
Gießener Liebig-Stipendiums 
kommt. Die Oberbürgermeiste-
rin bedauerte es sehr, „Wasser 
in den Wein“ gießen zu müssen. 
Man sehe sich zur Einsparung 
gezwungen, da die Stadt Gießen 
den kommunalen Rettungs-
schirm in Anspruch nimmt 
– was aber keinesfalls bedeute, 
dass man die Leistungen an der 
JLU weniger wertschätze. Die 
enge Zusammenarbeit zwischen 
Stadt und Universität bleibe auf 
jeden Fall bestehen.

Feierstunde zum Jubiläum: Prof. Holger Zorn, Christian Werner, Prof. Bernd 
Honermeier, Angelina Gabriele Balz, Kai Steffen Exner, Prof. Peter R. Schrei-
ner, Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-Bolz (v.l).

es die zweite Jahresrate.
Die Dammsteuer wurde für 

die Pflege des bekannten 
ägyptischen Bewässe-

rungssystems aus 
Dämmen und Kanä-
len erhoben, die Bad-

steuer zur Erhaltung 
öffentlicher Bäder, die 

gerade in der Römerzeit 
einen Aufschwung erfuh-

ren, aber ebenso für Tempel-
Bäder. Dies alles ist uns nicht 
fremd. Zahllose solcher Scher-
ben sind erhalten, die zeigen, wie 
ausgeprägt und differenziert das 
Steuersystem schon damals war. 
Die gesamte Scherbensamm-
lung des Tauron hätte also kaum 
auf einen Bierdeckel gepasst, 
denn er muss noch weitaus mehr 
Steuern entrichtet haben.

Dieses Ostrakon wurde An-
fang des 20. Jahrhunderts in The-

ben gekauft und gelangte 
schließlich nach Gießen, 

in die 1903 im Oberhes-
sischen Museum im 
Alten Schloss angelegte 
Ostrakasammlung. Der 

Gießener Althistoriker 
Ernst Kornemann (1868–

1946) und der Gießener Indus-
trielle Wilhelm Gail (1854–1925) 
machten sich darum verdient. 
Alle Scherben der Sammlung 
stammen aus Ägypten – von der 
frühen Ptolomäerzeit bis in die 
Spätantike –, die meisten in grie-
chischer Sprache, einige in Kop-
tisch und Demotisch. Der nach 
Kanada emigrierte, ehemalige 
Gießener Professor Fritz M. Hei-
chelheim (1908–1968) ordnete 
und verzeichnete die Sammlung 
1953 neu. Im Rahmen eines DFG-
Projektes wurden die „Ostraca 
Gissensia“ 2001–2003 vollstän-
dig digitalisiert und sind über 
die „Giessener Papyri- und Os
trakadatenbank“ (http://digibib.
ub.uni-giessen.de/cgi-bin/popu-
lo/pap.pl) online frei aufrufbar.
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Vorweihnachtliches Willkommen für internationale Gäste 
cl. Zum ersten vorweihnachtli-
chen Empfang für internatio-
nale Gastwissenschaftlerinnen 
und Gastwissenschaftler hatte 
Universitätspräsident Prof. Dr. 
Joybrato Mukherjee am 13. De-
zember in das JLU-Hauptgebäu-
de eingeladen. Es kamen rund 
190 Gastwissenschaftlerinnen 

und Gastwissenschaftler aus 
Afrika, Asien, Südamerika, Aus-
tralien und Europa mit ihren Fa-
milien sowie deren Gießener Be-
treuerinnen und Betreuer bzw. 
wissenschaftlichen Partnerin-
nen und Partner. Die Willkom-
mensveranstaltung wurde vom 
40-köpfigen Chor des Instituts 

für Musikpädagogik und Musik-
wissenschaft unter der Leitung 
von Martin Gärtner begleitet. 
Ein „Get together“ mit – für vie-
le Gäste fremdem – Glühwein, 
alkoholfreiem Punsch, einem 
Imbiss und Weihnachtsgebäck 
rundete den Empfang ab.

Anregungen für ein 
schöneres Gießen 
„Die gemeinsame Zukunft von Stadt und Universität“: Vortrag des 
renommierten Stadtplaners Prof. Albert Speer trifft auf überwältigendes 
Interesse – Die Universität als lebendiger und sichtbarer Teil des Stadtbildes

Von Lisa Dittrich

Wie soll unsere Stadt künftig 
aussehen? Veränderungen im 
Stadtbild sind in Gießen traditi-
onell ein großes Thema. So war 
es auch nicht verwunderlich, 
dass der Konzertsaal des Rat-
hauses am 6. Februar aus allen 
Nähten zu platzen drohte: Der 
renommierte Stadtplaner und 
Architekt Prof. Albert Speer war 
auf Einladung der JLU und der 
Stadt nach Gießen gekommen, 
um über „Die gemeinsame Zu-
kunft von Stadt und Universität“ 
zu sprechen. Er stieß auf großes 
Interesse – nicht nur bei Univer-
sitätsangehörigen, sondern auch 
bei zahlreichen Gießener Bürge-
rinnen und Bürgern. 

Rund 600 Millionen Euro flie-
ßen bis 2020 aus dem Heureka-
Topf des Landes Hessen an die 
JLU. „Heute wollen wir aber den 
Blick auf die Zeit nach 2020 rich-
ten“, sagte Prof. Dr. Joybrato Muk-
herjee zur Begrüßung. Es gelte, 
den vor fünf Jahren begonnenen 
„Campus Consilium“-Prozess 
zur städtebaulichen Zukunft 
Gießens weiterzuentwickeln. 

Prof. Speer weiß, wovon er 
spricht: Haben er und sein Team 
doch unzählige Stadtplanungs-
prozesse in Deutschland und im 
Ausland betreut, auch und vor 
allem im Zusammenhang mit 
universitären Bauten. Er sei ein 
Gegner von Hochschulen, die 

losgelöst von der Stadt auf die 
„grüne Wiese“ gesetzt würden, 
betonte er. Für ihn müsse eine 
Universität ein essenzieller Teil 
des Stadtbildes sein. 

So hatte Speer eine Menge 
Beispiele mitgebracht, die auch 
für Gießen Anregungen bieten 
könnten. Dazu würde etwa eine 
Aufwertung des Universitäts-
hauptgebäudes zu einem sicht-
baren und präsenten Kommuni-
kationsraum gehören – wie es in 
Zürich schon der Fall ist. 

Speer schlug auch vor, andere 
Gießener Akteure und spezielle 
Gegebenheiten wie zum Beispiel 
die frei gewordenen militäri-
schen Flächen stärker in die Ge-
samtplanung einzubeziehen.

Alle Akteure einbeziehen

Wie komplex ein derartiger 
städtebaulicher Masterplan sein 
kann, erläuterte er am Beispiel 
Köln, wo er vor fünf Jahren tätig 
war. Die Liste der Kölner Akteu-
re, mit denen er und sein Team 
dort gesprochen hätten, schien 
unendlich lang, ebenso wie die 
Reihe bereits abgeschlossener 
städtebaulicher Gutachten, die 
in den seltensten Fällen aufein-
ander aufbauten. Albert Speers 
Büro hat sie für den Masterplan 
Köln alle gesichtet.

„Bürgerbeteiligung ist äußerst 
wichtig“, betonte Speer, „aller-
dings nicht nach dem Motto: 

Wir treffen uns und jeder sagt 
mal, was er denkt.“ Wer Bürger 
an Entscheidungen beteiligen 
wolle, müsse so etwas extrem 
gut vorbereiten. „Das ist nicht 
zu unterschätzen, da steckt 
unglaublich viel Arbeit drin“, 
schrieb Prof. Speer den Gieße-
nern ins Stammbuch. 

Und auch zu dem erst kürz-
lich erstellten Masterplan für 
das Philosophikum hatte der Ar-
chitekt Anregungen parat: „Das 
wird ein wunderschöner Cam-
pus, aber meiner Meinung nach 
muss da noch etwas hinzukom-
men, damit es urbaner wird.“ 
Insgesamt wünsche er sich bei 
allen architektonischen Planun-
gen mehr Mut. 

Er habe die Erfahrung ge-
macht: „Sachzwänge gibt es 
nicht.“ Der Satz „Das ist nun ein-
mal so“ sei in den meisten Fällen 
nichts weiter als eine „grandi-
ose Ausrede“. Leider werde den 
Architekturstudierenden heute 
konsequent beigebracht, dass der 
Wille des Bauherren nicht hin-
terfragt werden dürfe. Er habe 
bei seinen Studierenden dagegen 
immer viel Wert auf eine eigene 
Meinung gelegt. 

Speer betonte, er habe für Gie-
ßen keine konkreten Planungen 
gemacht – gleichwohl habe er 
auch in Zukunft ein großes Inte-
resse an der Entwicklung in Gie-
ßen und an der JLU.

Die Sichtbarkeit von Universitäten im Stadtbild liegt ihm am Herzen: Prof. Albert Speer stieß bei seinem Vortrag in 
Gießen auf großes Interesse.
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Die Sammlungen der Universitätsbibliothek sind nur zum kleineren Teil das Resultat 
eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße dagegen von Wech-
selfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 

So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften und etwa 900 
frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka und Keilschrifttafeln neben 
einer Sammlung historischer Karten. 

Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung von 
studentischen Stammbüchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie eine Grafiksamm-
lung zeitgenössischer Kunst. 

Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante Geschichte. Sie 
führen kein museales Dasein in der Universitätsbibliothek, sie sind vielmehr Gegenstand 
von Lehre und Forschung, werden digitalisiert und erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen Zimelien auch für zukünftige Generationen.

Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der Sammlungen vor 
und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir rechtzeitig bekanntgeben, ein, 
unsere Schatzkammer zu besuchen.

ßen sich zerbrochene Vorratsge-
fäße praktisch zweitverwerten.

Dafür finden sich auch meh-
rere Belege in der Gießener Os
trakasammlung, die in der Uni-
versitätsbibliothek aufbewahrt 
wird. Auf einem der Stücke (O. 
Giss. inv. 136) – gerade einmal 
10 x 10 Zentimeter groß – ist in 
Griechisch etwa Folgendes zu 
lesen: „Bankquittung des Tau-
ron, des Sohnes des Ariston, für 
die Dammsteuer des Jahres 1 
und für Damm- und Badsteuer, 
(macht) 7 Drachmen, 2 1/2 Obo-
len. Ausgestellt im Jahr 2 des 
Gaios Kaisaros Sebastos Ger-
manikos.“ (Kaplony-Heckel) Als 
Schreiber erscheint ein Peteme-
nophis. 

Die Ausstellung der Quittung 
erfolgte also im römischen Ägyp-
ten im zweiten Herrschaftsjahr 
des Kaiser[o]s Caligula (37–41), 
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Karateka holen die meisten Medaillen
Ehrung von erfolgreichen Starterinnen und Startern der Wettkampfgemeinschaft (WG) Gießen bei den Deutschen Hochschulmeisterschaften erstmals 
beim Neujahrsempfang des Hochschulsports von JLU und Technischer Hochschule Mittelhessen

ls. Der Allgemeine Hochschul-
sport (ahs) der JLU hat am 1. Fe-
bruar gemeinsam mit dem 
Hochschulsport der Techni-
schen Hochschule Mittelhessen 
(THM) die erfolgreichen Sport-
lerinnen und Sportler auf den 
deutschen Hochschulmeister-
schaften (DHM) der vergange-
nen Monate (Juni 2012 bis Januar 
2013) geehrt.

Die Ehrung fand erstmals 
nicht während des Sport Dies, 
sondern im Rahmen eines Neu-
jahrsempfangs des Hochschul-
sports an der THM statt. Auch 
künftig wird die Sportlerehrung 
im Wintersemester stattfinden – 
abwechselnd an der THM und an 
der JLU.

Neben der Ehrung der er-
folgreichen Sportlerinnen und 

Sportler durch die Vizepräsi-
denten Prof. Dr. Peter Winker 
(JLU) und Prof. Dr. Klaus Behler 
(THM) konnten die Gäste ihre 
sportlichen Fähigkeiten bei Jon-
glage und Hula Hoop Dance aus-
probieren. Ferner berichteten ei-
nige ahs-Übungsleiterinnen und 
-leiter beider Hochschulsport
einrichtungen in Form einer 
„Talkrunde“ von ihrer Arbeit.

Der Leistungssportler Jan Ur-
ke, Student der JLU, und die Leis-
tungssportlerin Carolin Stahl, 
Studentin der THM, berichteten 
zudem von ihren internationa-
len sportlichen Einsätzen und 
dem Spagat zwischen Leistungs-
sport und Studium.

Musikalisch wurde die Eh-
rung durch das arando-Quartett 
begleitet.

Die Ergebnisse:

Boxen: 1. Platz (C-Turnier): Rafal 
Ciszewski.
Fechten: 2. Platz (Herrensäbel): 
Marlon Hirzmann.
Geräteturnen: 1. Platz Reck (in 
der Gesamtwertung  bei Boden/
Pferd/Ringe/Sprung/Barren und 
Reck): Fabian Lotz; 5. Platz Boden 
(Gesamtwertung): Katharina 
Zipp.
Leichtathletik: 2. Platz Weit-
sprung: Konstantin Grissmer; 
4. Platz 60 m-Finale: Sven Me-
denbach; 5. Platz 60 m-Finale: 
Konstantin Grissmer; 5. Platz 
1-2-1-Staffel Frauen: Katrin 
Orth, Meike Ehresmann, Alina 
Schneider; 5. Platz 3.000 m Frau-
en Zeitläufe: Tabela Haug. 
Karate: 1. Rang im Medaillen-

spiegel: Universität Gießen; 1. 
Platz (Kumite Team, Frauen): 
Franziska Holz, Sarah Bustian, 
Laura-Katharina Beresheim; 1. 
Platz (Kata Team mixed ab 3. 
Kyu): WG Gießen (Jan Urke, And-
re Stang, Jonas Glaser, Kristian 
Agsten); 1. Platz (Einzel ab 3. Kyu, 
Männer): Jan Urke; 2. Platz (Kata 
Einzel, Frauen): Laura-Katharina 
Beresheim; 3. Platz (Kumite Ein-
zel, Frauen): Sahra Bustian.
Rennrad: 3. Platz (Hobby Frauen 
67,2 km): Isabel Weinstein.
Schwimmen: 4. Platz (4 x 100 m 
Frauenstaffel Lagen): Mona Boh-
ner, Karoline Fry, Isabel Marzi, 
Ann Kristin Stein; 5. Platz (200 
m Rücken): Karoline Fry; 6. Platz 
(100 m Rücken): Karoline Fry.
Taekwondo: 3. Platz (H-80): Ste-
phan Wespel.

Die Ehrung der bei den Deutschen Hochschulmeisterschaften erfolgreichen Sportlerinnen und Sportler der Wettkampfgemeinschaft Gießen fand in die-
sem Jahr erstmals im Rahmen eines Neujahrsempfangs statt. Eingeladen hatten die Hochschulsporteinrichtungen der JLU und der Technischen Hochschule 
Mittelhessen.
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Redeschlachten in der Aula 
Gelungener Abschluss der Neuauflage von „Politik im Blick – Schüler diskutieren mit“ – 
Gemeinschaftsprojekt der Gießener Stadt- und Kreisschulen und des Bundestagsvizepräsidenten  
Dr. Hermann Otto Solms zum „ausgewählten Ort im Land der Ideen“ gekürt
pm/chb. Im Dezember wurde 
es ernst: 150 Schülerinnen und 
Schüler von sieben Schulen aus 
Kreis und Stadt Gießen versam-
melten sich an der JLU, um im 
Rahmen des Planspiels „Politik 
im Blick“ einen Einblick in den 
Arbeitstag eines Parlamentariers 
zu bekommen.

 Dabei durchliefen sie die un-
terschiedlichsten Stationen des 
Gesetzgebungsprozesses, von 
Ausschuss- über Fraktionssit-
zungen bis hin zu hitzigen De-
batten im Plenum. Vorsitz über 
die Parlamentsdebatten hielt, 
ganz wie im Deutschen Bundes-
tag, Dr. Hermann Otto Solms, 
Bundestagsvizepräsident und 
Initiator des Projekts.

Zuvor hatten die „Nachwuchs-
politikerinnen und -politiker“ 
ausführlich die Gelegenheit, im 
Internet über aktuelle politische 
Themen zu diskutieren. Beim Fi-

nale konnten sie erstmals ihren 
Standpunkt am Rednerpult ver-
teidigen. Auf der Tagesordnung 
standen Gesetzesentwürfe zur 
PKW-Maut und zum Verbot von 
Alkohol für Jugendliche. 

Jeder Schülerin und jedem 
Schüler war ein fiktives Abge-
ordnetenprofil zugeordnet. Aus 
dieser Perspektive diskutierten 
die jungen Parlamentarierinnen 
und Parlamentarier in ihren 
Fraktionen und Ausschüssen 
die Gesetzesvorhaben. Am Ende 
der Veranstaltung stand die Ab-
schlussdebatte im „Plenarsaal“ 
der Uni-Aula. Hier galt es, Über-
zeugungsarbeit für die endgül-
tige Gesetzesabstimmung zu 
leisten. Für Solms ein echter Hö-
hepunkt. 

Darüber hinaus freute sich der 
Bundestagsvizepräsident über die 
große Beteiligung der Jugendli-
chen schon im Vorfeld: Während 
der fünfwöchigen Diskussions-
phase hatten die Schülerinnen 
und Schüler auf der Internetseite 

des Projekts mehr als 2.500 Beiträ-
ge zu aktuellen politischen The-
men wie Meinungsfreiheit, ge-
rechte Löhne oder der Frage nach 
der Zukunft des Sozialstaates ver-
öffentlicht. „Dieses Engagement 
hat alle meine Erwartungen deut-
lich übertroffen“, sagte Solms, der 
diese deutschlandweit einmalige 
Verbindung aus einem Planspiel 
mit einer Präsenzveranstaltung 
und einem Internetprojekt ins 
Leben gerufen hat. 

„Politik im Blick“ soll Schüle-
rinnen und Schülern der Sekun-
dar- und Oberstufe die Möglich-
keit geben, sich mit aktuellen 
politischen Themen zu beschäf-
tigen und einen Einblick in die 
Arbeit von Parlamentariern zu 
gewinnen. Ziel des Projekts ist 
es, Interesse für Politik, politi-
sche Zusammenhänge und Ent-
scheidungsprozesse zu wecken. 
Besonders wichtig ist Solms  
deswegen, dass das Planspiel 
parteipolitisch neutral gestaltet 
ist und die Schülerinnen und 
Schüler sich jederzeit mit ihren 
Fragen an ihn wenden können.

Auch die Jury des Wettbe-
werbs „365 Orte im Land der 
Ideen“ war von so viel Einsatz-
bereitschaft begeistert und prä-
mierte „Politik im Blick“ mit der 
Auszeichnung „Ausgewählter 
Ort 2012“. Die Preisübergabe war 
Teil der Abschlussveranstaltung.

Weitere Informationen: 
www.politik-im-blick.de

Preisträger: Initiator Dr. Hermann Otto Solms nimmt die Auszeichnung als 
„Ausgewählter Ort 2012“ im Rahmen des Wettbewerbs „Deutschland – 
Land der Ideen“ entgegen.

Broschüre über seltene chronische 
Erkrankungen 
Spende des Netzwerks ACHSE an das Institut für Heil- und Sonderpädagogik

sw. Weltweit sind 6.000 seltene 
chronische Erkrankungen be-
kannt, von denen viele auf Stoff-
wechselstörungen beruhen. In 
Deutschland sind etwa vier Milli-
onen Menschen davon betroffen. 
Oft sind diese Erkrankungen Ur-
sache geistiger Behinderungen. 
Daher wird das Thema in einem 
Seminar für Geistigbehinderten-
pädagogik besprochen, obwohl 
es in diesem Bereich wenig em-
pirische Forschung und wenig 
Literatur gibt.

Umso dankbarer sind die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Instituts, dass die Allianz 

Chronischer Seltener Erkrankun-
gen (ACHSE) für alle 100 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer des 
Seminars ihre 140-seitige infor-
mative Broschüre kostenlos zur 
Verfügung gestellt hat.

ACHSE ist ein Netzwerk von 
über 80 Patientengruppen, das 
es sich zur Aufgabe gemacht 
hat, sich für die Erforschung, die 
Vernetzung von Betroffenen und 
ihren Angehörigen sowie die 
Verbreitung von Informationen 
an medizinische Fachleute und 
Betroffene einzusetzen. 

www.achse-online.de

Aus den Fachbereichen und Zentren

FB 01 – Rechtswissenschaft

Prof. Dr. Martin Gutzeit ist ab dem 
Sommersemester 2013 Dekan des 
Fachbereichs 01. Zum Prodekan 
wählte der Fachbereichsrat Prof. Dr. 
Philipp Dann.

FB 03 – Sozial- und 
Kulturwissenschaften

Prof. Dr. Elisabeth von Stechow ist seit 
November Geschäftsführende Di-
rektorin des Instituts für Heil- und 
Sonderpädagogik. Ihre Stellvertrete-
rin ist Prof. Dr. Reinhilde Stöppler.

FB 04 – Geschichts- und 
Kulturwissenschaften

Prof. Dr. Hans-Jürgen Bömelburg, Ost-
europäische Geschichte, ist vom 
Herder-Institut für historische Ost-
mitteleuropaforschung zum Herder 
Chair ernannt worden. Damit soll 
die bestehende Zusammenarbeit 
zwischen Herder-Institut und der 
JLU bei Tagungen und anderen Ver-
anstaltungen sowie die gemeinsame 
Beantragung und Durchführung 
von Forschungs- und Infrastruktur-
projekten intensiviert werden. Der 
Herder Chair wird auf drei Jahre ver-
liehen und kann danach immer wie-
der verlängert werden.

Prof. Dr. Ute E. Eisen, Professur für Al-
tes und Neues Testament, ist neue 
Vorsitzende der deutschen Sektion 
der Europäischen Gesellschaft für 
Frauen in theologischer Forschung/
European Society of Theological Re-
search (ESWTR). Die ESWTR ist mit 
über 650 Mitgliedern eine der größ-
ten europäischen theologischen Ge-
sellschaften und versammelt For-
scherinnen verschiedener Konfessi-
onen aus dem Bereich der Theologie, 
der Religionswissenschaften und 
der benachbarten Gebiete aus rund 
25 europäischen Ländern.

Prof. Dr. Christoph Halbig ist seit 1. Ja-

nuar Geschäftsführender Direktor 
des neu gegründeten Instituts für 
Philosophie. Sein Stellvertreter ist 
Prof. Dr. Matthias Vogel.

Prof. Dr. Reinhard Olt, der an der JLU 
Literaturwissenschaften und Osteu-
ropäische Geschichte studierte, hat 
von der ungarischen Eötvös Loránd-
Universität die Ehrendoktorwürde 
und eine Ehrenprofessur verliehen 
bekommen.

FB 06 – Psychologie und 
Sportwissenschaft

Dr. Lisa Katharina Maurer aus dem 
Arbeitsbereich Trainingswissen-
schaft von Prof. Dr. Hermann Müller 
wurde für ihre Dissertation mit dem 
Thema „Zum Einfluss von einge-
schränkter motorischer Kontrolle 
auf das motorische Lernen am Bei-
spiel von Morbus Parkinson“ am 
1. Februar im Festsaal des Rathauses 
in Münster vom Präsidenten des 
Deutschen Olympischen Sport-
bunds (DOSB)  Thomas Bach mit 
dem DOSB-Wissenschaftspreis (drit-
ter Preis) geehrt und durfte sich ins 
Goldene Buch der Stadt Münster ein-
tragen. Mit dem Preis würdigt der 
DOSB die wissenschaftliche Quali-
tät der ausgezeichneten Arbeiten, 
den innovativen Erkenntnisgewinn, 
ihre Originalität und Aktualität so-
wie ihre Bedeutung für die Sportent-
wicklung.

FB 07 – Mathematik und Informatik, 
Physik, Geographie

Dr. Sören Lange, II. Physikalisches In-
stitut, hatte den Vorsitz beim „3rd 
Belle II SVD/PXD Workshop and 
12th International Workshop on 
DEPFET Detectors and Applica-
tions“ inne. Dieser internationale 
Workshop zu einem BMBF-geförder-
ten Großforschungsprojekt im Be-
reich der Teilchenphysik an einem 
Teilchenbeschleuniger in Japan, der 
im Jahr 2015 den Betrieb aufnehmen 

Erstes Jahrbuch des Fachbereichs 03 
erschienen 
Ästhetische Bildung in Theorie, Praxis und Forschung als Leitthema – Kostenlose 
Broschüre ab sofort erhältlich

cl. Ästhetische Bildung in The-
orie, Praxis und Forschung: mit 
diesem Leitthema präsentiert 
sich der Fachbereich 03 – Sozial-
und Kulturwissenschaften zu 
Beginn des neuen Jahres erst-
malig mit seinem neuen Jahr-
buch. Die Idee zu einem Jahr-
buch entsprang dem Wunsch, 
die vielfältigen Aktivitäten, 

Arbeiten und Leistungen des 
Fachbereichs – und seiner fünf 
Fächerdisziplinen Erziehungs-
wissenschaft, Kunstpädagogik, 
Musikwissenschaft/-pädagogik, 
Politikwissenschaft und So-
ziologie – in kurzweiliger und 
bildreicher Form vorzustellen. 
Das Jahrbuch zeigt, dass es sich 
bei der ästhetischen Bildung 
um ein nahezu den gesamten 
Fächerkanon des Fachbereichs 
durchziehendes und verbinden-
des Schwerpunktthema handelt.

Die kostenlose Broschüre ist 
zu beziehen über die Sekretari-
ate der Institute sowie über das 
Dekanat des Fachbereichs Sozial- 
und Kulturwissenschaften (Karl-
Glöckner-Straße 21E, 35394 Gie-
ßen, Dekanat@fb03.uni-giessen.
de). Zusendungen per Post sind 
leider nicht möglich.

Die Abschlussveranstaltung „Politik im Blick“ in der JLU-Aula.
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Dank Deutschlandstipendium den Kopf frei haben fürs Studium: 34 Studierende der JLU haben 
im laufenden Studienjahr die Chance dazu. Bei einer Feierstunde hatten die Stipendiatinnen und Stipendiaten jetzt die Gelegenheit, die Stifterinnen 
und Stifter persönlich kennenzulernen und sich bei ihnen zu bedanken. Zu den Stiftern zählen die Stadtwerke Gießen, die Volksbank Mittelhessen, 
die Von-Behring-Röntgen-Stiftung, die Firmen Clariant sowie Ille Papierservice, Dr. Helge Braun, das Unternehmen Römheld, Dr. Wolfgang Maaß, die 
Sparkasse Gießen, die Firma Friedrich Grieb, der Zweckverband Mittelhessische Wasserwerke und zwei anonyme Spender. Insgesamt 304 Studieren-
de hatten sich um ein Deutschlandstipendium beworben. Die Summe von 300 Euro monatlich stammt jeweils zur Hälfte aus privaten Spenden sowie 
aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung. (dit)
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soll, wurde erstmals vom II. Physika-
lischen Institut ausgerichtet. An 
dem Projekt sind auch Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
der JLU beteiligt.

Prof. Dr. André Schirmeisen ist seit 
dem 10. Dezember 2012 Geschäfts-
führender Direktor des Instituts für 
Angewandte Physik. Sein Stellver-
treter ist Prof. Dr. Derck Schlettwein.

FB 08 – Biologie und Chemie

Dr. Mike Althaus, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Tierphy-
siologie, hat den mit 1.500 Euro do-
tierten zweiten Platz beim Preis für 
Verständliche Wissenschaft des 
Helmholtz-Zentrums Geesthacht er-
halten. Althaus überzeugte die Jury 
mit seinem Vortrag zum Thema „Ka-
nalarbeiten in der Lunge“, bei dem er 
seine Promotionsarbeit vorstellte.

Prof. Dr. Richard Göttlich ist seit 25. Ja-
nuar Geschäftsführender Direktor 
des Instituts für Organische Chemie. 
Sein Stellvertreter ist Prof. Dr. Peter R. 
Schreiner.

Prof. Dr. Volkmar Wolters, Institut für 
Tierökologie und Spezielle Zoologie, 
ist vom Präsidium der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) in das 
„Deutsche Komitee für Nachhaltig-
keitsforschung in Future Earth“ beru-
fen worden. Bei diesem Komitee han-
delt es sich um den nationalen Beitrag 
zu dem derzeit wichtigsten internatio-
nalen Prozess der Nachhaltigkeitsfor-
schung. Das Komitee ist mit nur sechs 
nach einem aufwändigen Auswahl-
prozess nominierten Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern besetzt. 
Prof. Wolters obliegt die Vertretung 
der Kernaufgabenfelder „Biodiversi-
tät“ und „Landschaftsökologie“.

Prof. Dr. Hans-Peter Ziemek, Biologie-
didaktik, ist mit Katja Brandis für das 
gemeinsam verfasste Jugendbuch 
„Ruf der Tiefe“ (Beltz und Gelberg) 
die „Goldene Leslie 2012“ für das 
beste Jugendbuch des Jahres verlie-
hen worden. Der Jugendbuchpreis 
gehört zur Kampagne „Leselust in 
Rheinland-Pfalz“. Eine Jugendjury 
wählt die Preisträger aus.

FB 09 – Agrarwissenschaften, Ökotro
phologie und Umweltmanagement

Prof. Dr. Claus Leitzmann, Institut für 
Ernährungswissenschaft, feierte sei-
nen 80. Geburtstag im Februar mit 
einer Festveranstaltung zum Thema 
Nachhaltigkeit. Die Laudatio hielt 
Prof. Dr. Michael Krawinkel (Institut 
für Ernährungswissenschaft). An-
schließend berichteten ehemalige 
Doktorandinnen und Doktoranden 
in Kurzvorträgen über Entwicklun-
gen in der Ernährungswissenschaft. 
Das uniforum gratuliert Prof. Leitz-
mann herzlich zu seinem runden Ge-
burtstag.

Prof. Dr. Uta Meier-Gräwe, Professur 
für Wirtschaftslehre des Privathaus-
halts und Familienwissenschaft, ist 
vom Hessischen Sozialminister Ste-
fan Grüttner mit der Bernhard-Chris-
toph-Faust-Medaille ausgezeichnet 
worden. Damit wurde ihre Tätigkeit 
im Bereich der Gesundheitsförde-
rung und der gesundheitlichen 
Chancengleichheit gewürdigt.

FB 10 – Veterinärmedizin

Prof. Dr. Axel Wehrend ist erneut zum 
Geschäftsführenden Direktor des 
Klinikums Veterinärmedizin ge-
wählt wurden. Seine erste Stellver-
treterin ist Prof. Dr. Kerstin Fey, sein 
zweiter Stellvertreter Prof. Dr. Gerald 
Reiner. Das neue Direktorium des 
Klinikums Veterinärmedizin hat sei-
ne Arbeit am 14. Dezember 2012 auf-
genommen.

FB 11 – Medizin

Prof. Dr. rer. nat. Klaudia Giehl, Mole-
kulare Onkologie solider Tumore 
(Medizinische Klinik V), wurde auf 
der Mitgliederversammlung der Ge-
sellschaft für Signaltransduktion 
(STS) zum 1. Januar 2013 für sechs 
Jahre in den Vorstand der Gesell-
schaft gewählt.

Dr. Martin Roderfeld aus der Arbeits-
gruppe von Prof. Dr. Elke Roeb (Gas
troenterologie) ist mit dem von der 
Medizinischen Gesellschaft Gießen 
neu geschaffenen Innovationspreis 
ausgezeichnet worden. Der Preis ist 
mit 2.000 Euro dotiert. Mit ihm sol-
len herausragende Leistungen in der 
biomedizinischen Forschung im 
Fachbereich Medizin der JLU gewür-
digt werden. Roderfeld wurde für sei-
ne Arbeiten zur Leberfibrose ausge-
zeichnet.

Prof. Dr. M. Lienhard Schmitz ist seit 
Oktober Geschäftsführender Direk-
tor des Biochemischen Instituts. 
Sein Stellvertreter ist Prof. Dr. Klaus 
T. Preissner.

International Graduate Centre for 
the Study of Culture

Dr. Doris Bachmann-Medick, Perma-
nent Senior Research Fellow am In-
ternational Graduate Centre for the 
Study of Culture (GCSC), ist in den 
von der Mercator-Stiftung und sie-
ben weiteren Stiftungen neu ge-
gründeten Rat für Kulturelle Bil-
dung berufen worden. Der aus 14 Mit-
gliedern bestehende Rat für Kulturelle 
Bildung ist das erste unabhängige 
Gremium, das sich umfassend mit La-
ge und Qualität kultureller Bildung in 
Deutschland befasst. Seine zentrale 
Aufgabe wird darin bestehen, die ak-
tuelle Situation der kulturellen Bil-
dung im politischen wie auch im bil-
dungstheoretischen und bildungs-
praktischen Raum in Deutschland zu 
analysieren und zu bewerten.

Ernennungen

FB 11

Prof. Dr. med. Christian Hamm, Ärztli-
cher Direktor an der Kerckhoff-Kli-
nik, Herz- und Thoraxzentrum Bad 
Nauheim, hat seit dem 1. Januar die 
W3-Professur für Kardiologie – An-
giologie inne.

Ruferteilungen

FB 01

PD Dr. iur. Marietta Auer, Universität 
München, hat den Ruf auf die W3-
Professur für Bürgerliches Recht, 
Rechtsphilosophie erhalten.

FB 03

Patrick Bernhagen, Ph.D., Senior Lectu-
rer an der University of Aberdeen, hat 
einen Ruf auf die W2-Professur für Po-
litikwissenschaft mit dem Schwer-
punkt Methoden der Politikwissen-

schaft unter besonderer Berücksichti-
gung des Anwendungsbezugs Empiri-
sche Demokratieforschung erhalten.
Dr. phil. Encarnación Gutiérrez Ro-
dríguez, Senior Lecturer an der Uni-
versity of Manchester, hat einen Ruf 
auf die W3-Professur für Soziologie 
mit dem Schwerpunkt Allgemeine 
Soziologie erhalten.
Prof. Dr. Michael Schemmann (Erzie-
hungswissenschaft mit dem Schwer-
punkt Weiterbildung) hat einen Ruf 
auf die W3-Professur für Erziehungs-
wissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung 
an der Universität Köln erhalten.
PD Dr. phil. Susanne van Minnen, Uni-
versität Gießen, hat den Ruf auf die 
W3-Professur für Erziehungswissen-
schaft mit dem Schwerpunkt Beein-
trächtigung der Sprache und des 
Sprechens erhalten.

FB 04

PD Dr. phil. Ulrike Weckel, Universität 
Bochum, hat einen Ruf auf die W3-

Professur für Fachjournalistik Ge-
schichte – Geschichte in Medien 
und Öffentlichkeit erhalten.
Dr. phil. Stefan Rohdewald, Universi-
tät Passau, hat einen Ruf auf die W2-
Professur für Südosteuropäische Ge-
schichte auf Zeit erhalten.

FB 07

Dr.-Ing. Klaus Hannemann, Deutsches 
Luft- und Raumfahrtzentrum, Göt-
tingen, hat den Ruf auf die W2-Pro-
fessur für Raumfahrzeuge erhalten.
Dr. rer. nat. Slobodan Mitić, Max-
Planck-Institut für terrestrische Phy-
sik, Garching, hat den Ruf auf die 
W1-Juniorprofessur für Experimen-
telle Plasmaphysik erhalten.
Prof. Dr. rer. nat. Markus Thoma, Max-
Planck-Institut für extraterrestri-
sche Physik, Garching, hat den Ruf 
auf die W3-Professur für Plasma- 
und Raumfahrtphysik erhalten.

FB 08

Dr. rer. nat. Kai Thormann, Max-
Planck-Institut für terrestrische Mi-
krobiologie, Marburg, hat den Ruf 
auf die W2-Professur für Mikrobio-
logie erhalten.

FB 09

PD Dr. rer. nat. Rodney John Snowdon, 
Universität Gießen, hat den Ruf auf 
die W3-Professur für Pflanzenzüch-
tung erhalten.

Rufannahmen

FB 01

Prof. Dr. iur. Steffen Augsberg, Univer-
sität des Saarlandes, hat den Ruf auf 
die W3-Professur für Öffentliches 
Recht angenommen.
Prof. Dr. iur. Bernhard Kretschmer, 
Universität Bochum, hat den Ruf auf 
die W3-Professur für Strafrecht und 
Strafprozessrecht angenommen.

FB 04

PD Dr. theol. Roderich Barth, Universi-
tät Halle-Wittenberg, hat den Ruf 

auf die W2-Professur für Systemati-
sche Theologie/Ethik angenommen.

FB 07

Prof. Dr. rer. nat. Michael Dürr, Hoch-
schule Esslingen, hat den Ruf auf die 
W2-Professur für Rastertunnelmik-
roskopie und Cluster-Oberflächen 
Dynamik angenommen.

Rufablehnungen

FB 03

Dr. paed. Margit Berg, Pädagogische 
Hochschule Heidelberg, hat den Ruf 
auf die W3-Professur für Erzie-
hungswissenschaft mit dem Schwer-
punkt Beeinträchtigung der Sprache 
und des Sprechens abgelehnt.
Prof. Achim Goerres, Ph.D., Universi-
tät Duisburg-Essen, hat den Ruf auf 
die W2-Professur für Politikwissen-
schaft mit dem Schwerpunkt Me-
thoden der Politikwissenschaft un-
ter besonderer Berücksichtigung des 
Anwendungsbezugs Empirische De-
mokratieforschung abgelehnt.

FB 06

PD Dr. phil. Ulrike Röger-Offergeld, 
Universität Augsburg, hat den Ruf 
auf die W2-Professur für Sozialwis-
senschaften des Sports abgelehnt.
PD Dr. phil. Susanne Tittlbach, Univer-
sität Bayreuth, hat den Ruf auf die 
W2-Professur für Sozialwissenschaf-
ten des Sports abgelehnt.

25-jähriges Dienstjubiläum

Iris Becker-Berlips, Zentrum für Lehrer-
bildung; Johanna Hoffmann, Universi-
tätsbibliothek; Susanne Kaiser, Dezer-
nat C; Regine Knell, Universitätsbiblio-
thek; Petra Kronich, Institut für Phar-
makologie; Prof. Dr. Andreas Moritz, 
Klinik für Kleintiere; Brigitte Neeb-
Sonntag, Klinik für Wiederkäuer und 
Schweine; Prof. Dr. Bernd Axel Neubau-
er, Zentrum für Kinderheilkunde; Pet-
ra Stutz, Botanik I; Hans-Günter Welker, 
Biochemisches Institut.

40-jähriges Dienstjubiläum

Ilse Braun, Institut für Anglistik; Wil-

fried Bucher, Hochschulrechenzen
trum; Ursula Franz, Agrarwissen-
schaften, Ökotrophologie und Um-
weltmanagement, Praktikantenamt; 
Ingrid Heidmann, Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde; Margret Lilly Lotte 
Itor, Universitätsbibliothek.

Aus dem Dienst ausgeschieden

Siglinde Brück, Dezernat E; Hans-Joa-
chim Brückmann, Klinik für Vögel, 
Reptilien, Amphibien und Fische; 
Monika Dietrich, Zentrum für Kinder-
heilkunde; Gerlinde Erhardt, Institut 
für Veterinär-Anatomie, -Histologie 
und –Embryologie; Gisela Faulstich, 
Dezernat E – Liegenschaften, Bau 
und Technik; Rita Garnier, Dezernat 
D; Myrna Hof, Neurochirurgie; Karl-
Heinz Hudez, Institut für Neuropa-
thologie; Wolfgang Klaum, Hoch-
schulrechenzentrum; Petra Luzius, 
Institut für Pflanzenbau und Pflan-

zenzüchtung I; Margareta Ongerth, 
Dezernat E – Liegenschaften, Bau 
und Technik; Dr. Karl-Heinz Paßler, 
Hochschulrechenzentrum; Marian-
ne Rüppel, Institut für Evangelische 
Theologie; Karin Sacher, Institut für 
Hygiene und Infektionskrankheiten 
der Tiere; Jürgen Schneider, II. Physi-
kalisches Institut; Elke Schreiner, De-
zernat E – Liegenschaften, Bau und 
Technik; Ute Zeller, Institut für Vete-
rinär-Pathologie.

Verstorbene

Die Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen gedenkt ihrer verstorbenen Mit-
glieder und Angehörigen.

Prof. Dr. Dr. Bert Schlatterer, Lehrbe-
auftragter am Fachbereich 08 – Bio-
logie und Chemie, ist am 4. Januar 
2013 im Alter von 72 Jahren verstor-
ben.

Die nächste Ausgabe des uniforum erscheint am 2. Mai 2013.  
Redaktionsschluss ist am 11. April 2013.  

Das uniforum steht im Rahmen seiner Möglichkeiten allen  
Universitätsmitgliedern für Veröffentlichungen zur Verfügung.

Heiratsantrag im Hörsaal 
vw. Freitagvormittag, kurz nach 
halb neun, 500 Studierende der 
Agrar-, Umwelt-, Haushalts- und Er-
nährungswissenschaften werden in 
der Vorlesung „Einführung in die 
Biologie“ durch Prof. Dr. Volker Wis-
semann in die Geheimnisse der Re-
produktionsbiologie von Pflanzen 
eingeführt. 

Aber plötzlich wird aus Bienen 
und Blumen eine wandfüllende Prä-
sentation mit Leonardo diCaprio 
und Kate Winslet an der Reling der 
Titanic, und ein Film startet, der für 
fast alle im Hörsaal unbekannt ist. – 
Fast alle, denn Andreas Becker hatte 
zuvor mit Prof. Wissemann Kontakt 
aufgenommen, um in der Vorlesung 
seiner Freundin Julia Ringeisen ei-
nen Heiratsantrag machen zu kön-
nen, natürlich ohne ihr Wissen. Fast 
drei  Minuten dauerte der mit Musik 
untermalte Film, am Ende stand die 

entscheidende Frage: „Will you mar-
ry me?“ Ja, sie wollte!

Unter frenetischem Beifall aller 
Studierenden fanden Rosen und 
Ring die richtige Adressatin, die es 
sich jedoch nicht nehmen ließ, der 
Vorlesung bis zum Ende beizuwoh-
nen. „Die Stimmung war hervorra-
gend, aber der Dreh hin zur Fortset-
zung einer einigermaßen normalen 
Vorlesung nicht leicht“, berichtete 
Wissemann, der es nicht bereute, in 
die Rolle des Hochzeitsprofessors ge-
schlüpft zu sein, „aber jedes Jahr 
muss es nicht sein!“ 

„Das nenn ich mal eine familien-
freundliche Uni“, „wie schön 
*heul*“ „wuuuuh..wie geil“ und 
„hey das ist ja bei uns!“ sind nur ein 
paar der mittlerweile mehr als 4.000 
„Gefällt mir“-Angaben bei facebook. 
Ein schönes Stück Leben an und mit 
der JLU.

Auch das geschieht …
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